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llnrere heutige Nummer umtaht 10 Zeiten .
Als scheinheiliger Pharisäer

giriert sich wieder einmal der „Badische Beobachter "
. Ineiner Broschüre unseres holländischen Genossen G 0 r t e rüber den historischen Materialismus will der „Beobachter " ,be-w . einer seiner Mitarbeiter , die Entdeckung gemachthaben, daß nach sozialdemokratischen Moralbegriffen eserlaubt sei zu stehlen , zu morden, zu lügen, kurz alle

Schlechtigkeiten und Verbrechen zu begehen . Um das zubeweisen greift der „Badische Beobachter " einige aus dem
Zusammenhang gerissene Zitate heraus und knüpft daran
seine heuchlerischen verlogenen Schlußfolgerungen . Wasder „Badische Beobachter" aus diesen Zitaten beweist , istnichts als seine eigene abgrundtiefe Böswilligkeitund Heuchelei . Gorterwill genau fo wie Kautsky nichteine neue Moral predigen , er will lediglich zeigen , wiedie gewaltigen Veränderungen innerhalb der menschlichen
Gesellschaft ganz von selber auch die Moralgeboteändern , er will '

also nur durch wissenschaftliche For¬schung Entwicklungsergebnisse feststellen . Daßihm die selbstherrliche Aufstellung neuer Moralgesetze völligfern liegt , zeigen folgende Sätze seiner Schrift in dem Ab¬
schnitt über Sitte und Sittlichkeit :

Der Drang des Arbeiters nach Entwicklung, der Drangder Frau nach gesellschaftlicher Gleichberechtigung mit demManne, die Vaterlandsliebe , sie sind alle nur niedere Empfin¬dungen gegenüber der Nneigennützigkeit, der Liebe zum Näch¬sten, der Selbstaufopferung , der Treue , der Ehrlichkeit , der
Gerechtigkeit. Diese Tugenden gehören zur höheren Sittlich¬keit, sie sind die Sittlichkeit selbst . . . Es gibt eine Stimme inuns, die uns in vielen Fällen unmittelbar sagt, was gut, was
schlecht ist. Taten der Nächstenliebe , der Selbstaufopferung
geschehen spontan, von selbst, auf Geheiß dieser Stimme.Wahrheitsliebe , Treue , Ehrlichkeit, sie werden uns gebieterisch ,von selbst von ihr vorgeschrieben. Unser Gewissen mahnt uns,wenn wir auf diese Stimme nicht hören. Wir werden vonScham erfüllt , wenn wir, auch ohne daß es jemand weiß,nicht gut gehandelt haben. Das Sittengesetz, die Gebote derPflicht leben in uns, ohne daß die Erziehung und das eigeneLustgefühl sie ausreichend erklären könnten.
Das also schreibt der angebliche Prediger einer beson¬deren sozialdemokrattschen „Lügenmoral ! " Die biederen

Federhelden des für „Wahrheit , Freiheit und Recht"kämpfenden Zentrums üb e r s e h e n selbstverständlich die¬
ses sozialdemokratische Glaubensbekenntnis höchster Sitt¬
lichkeit ; sie unterschlagen eben sorgfältig alles das , was
ihrem schmutzigen Verleumdergewerbe hin¬
derlich ist und die Leser auf die Spur ihres erbärmlichenTreibens bringen könnte. Wir sagten schon, daß Gorter
ebensowenig wie Kautsky eine neue Moral predigen will.Auch für sie und ihre Arbeit gelten dienatürlichen
Sittenxseboteder Wahrhaftigkeitund Ge¬
rechtigkeit . Sie sind aber freimütig genug, um zusagen , daß es für die Befolgung dieser Gebote gewisseSchranken gibt, und namentlich in der heutigen Zeit der
scharfen Klassengegensätze und der mör¬
derischen Konkurrenzkämpfe die zur Wahr¬haftigkeit zwingenden Sittengebote sehr oft nicht beachtetwerden und nicht beachtet werden k ö nn e n . Gorter
führt als Beispiele an die Konkurrenzkämpfe der Kapi¬talisten untereinander und die heftigen Kämpfe zwischenKapital und Arbeit . Der Besitzer einer Fabrik , so sagt er,der in heftiger Konkurrenz mit anderen Fabrikantensiegt, kann sein Handeln nicht immer nach den Geboten
höchster Sittlichkeit einrichten ; ebensowenig können etwaArbeiter , die eine Lohnbewegung beabsichttgen , dasGebot der Wahrhafttgkeit unter allen ' Umständen beob¬
achten : sie würden je nachdem sich selber schwer schädigen,wen« sie beispielsweise einem Lunte riechenden Unter -«nh« er «uf seine neugierigen Fragen ihre Pläne vor¬zeitig ausdeckten . So und auf ähnliche Weise sucht Gorterseine Behauptung zu erhärten , daß in der kapitalistischen
Gesellschaft die Sittengebote eine Umwertung erfahrenmüßten.

Man braucht nicht jedem Satz zuzustimmen, den Gorter
schreibt , aber man braucht feine Schrift nur vorurteils¬los zu prüfen , um einzusehen ,daß nur die abgrund¬tiefe Verlogenheit gehässiger Gegner ausseinen Darlegungen eine die Lüge zum Prinzip erhebende
„pszsirLemokratische Moral " herauszulesen vermag . Ueber-hies sind wir auch überzeugt, daß selbst die tendenziös zu¬

sammengestoppelten Zitate der Zentrumspresse bei halb¬wegs denkfähigen Lesern den beabsichttgten Eindruck ver¬
fehlen werden. Der „Badische Beobachter " verspritzt auch
seine sittliche Entrüstung darüber , daß unter Umständendie Entwendung eines wichtigen politischen Aktenstückesoder die Düpierung eines mit den Arbeitern im Kampfe
liegenden Unternehmers in dem Klasseninteresse ihre
Rechtfertigung finden könne . Ganz selbstverständlich han¬deln aber in der Praxis auch die Klerikalen genau so, wie
es Gorters und Kautsky als einen Ausfluß des Selbst¬
erhaltungstriebes darstellen. Wenn das Zentrum in der
Hitze des Kulturkampfes seine staatlichen Verfolgeran der Nase herumzuführen suchte, wenn die Zentrums¬
presse amtliche Geheimakten , die auf ihren Re-
daktionsttsch fliegen , nicht in der Papierkorb , sondern indie Druckerei befördert , wenn Zenttumsabgeordnete sich
widerrechtlich erworbene Akten stücke dienstbar machen,oder wenn christlich organisierte Arbeiter ,die einen Streik planen , den neugierigen Fragen eines
interessierten Unternehmers mit der gebotenen Sorgfalt
begegnen, so wird in allen Fällen genau das befolgt, was
klerikalerseits als moralische Verlumpnng ausgeschrienwird , sobald ein sozialistischer Theoretiker die Ursachen die¬
ser Partei - und Klasienmoral sachlich zu ergründen sucht.Zu alledem ist gerade die ordinäre Kampfes¬weise der Zentrumspresse die denkbar glän¬
zendste Rechtfertigung der Darlegungen Kautskys und
Gorters . Auch unter weit harmloseren als den vorhin
geschilderten Verhältnissen sind die Zentrumsblätter weit
entfernt davon , sich das Sittengebot der Wahrhaftigkeit als
Leitstern dienen -zu lassen . Sie haben "dieses Gebot zukeiner Stunde anerkannt , erkennen es umso weniger an,als die klerikale S ch w i n d e l p 0 l i t i k überhauptkeinen Wahrheitstrieb zuläßt . DiL gegen eine Welt von
Feinden käinvfeude Arbeiterschaft vermag ihr Han¬deln stets sittlich zu rechtfertigen durch das Klassen -
i n t e r e s s e des bedrängten Proletariats , beim Zen¬trum dagegen ist das ordinärste Parteiinteresse
maßgebend für eine verlumpte Kampfesweise, die schon in
der Anwendung auf die klerikalen Blätter der gutkathol.Dr . Sigl in die bekannten Worte kleidete :
„Sie lügen wie die Teufel und schwindeln aus Prinzip ! "

neueste Nachrichten.
Personenwechsel in der Vertretung Badens

im Bundesrat
Karlsruhe , 1 . Juli . Der „F r e i b . T a g e s p 0 st" wirdaus Berlin berichtet, daß in der Vertrettmg Badensbeim Bundesrat in Berlin für die nächste Zeit eine Aende-

rung bevorfteht. Der Bundesratsbevollmächtigte , Wirk!.Geh . Rat Scherer , beabsichtigt , sich in den Ruhestand
zurückzuziehen . Scherer vertritt das Großherzogtum Ba¬den seit dem Jahre 1879 in Berlin . Als sein Nachfolgersoll der derzeitige Geh. Oberregierungsrat im Reichsschatz¬amt , I . Rheinboldt , in Aussicht genommen sein , der ,aus Sinsheim bei Baden -Baden gebürtig , seine Laufbahnim badischen Zolldienste begann , 1900 zum Reichsbevoll¬mächtigten für Zölle und Steuern in Magdeburg ernanntund 1906 als Vortragender Rat ins Reichsschatzamt berufenwurde.

Die Verhandlungen hinter den Kulissen .
Berlin , 30 . Juni . Heute Vormittag waren die Mit¬glieder des Bundesrats im Beisein zahlreicher einzel¬staatlicher Minister zu einer vertraulichen Besprechung ver¬sammelt, um zu der neuen Lage und der dadurch bedingtenGestaltung der Finanzreform Stellung zu nehmen. Uebcrdas Ergebnis der Beratung wird vorläufig strengstesStillschweigen beobachtet . —
Der „Börsen-Courier " berichtet heute : Die Meldungder „ Kölnischen Zeitung " von einem Umfallen des Bun¬desrats ist durchaus unrichtig . Es besteht keine Mei¬

nungsverschiedenheit zwischen dem Reichskanzler und demBundesrat , zumal nicht bei der Einschätzung und Ver¬urteilung der Kotierungs - und Mühlenumsatzsteuer sowiedes Kohlenausfuhrzolls . Das „Unannehmbar " bezüglichdieser Steuern sprach der Kanzler in völliger Ueberein-
stimmung mit dem Bundesrat und weder der eine nochder andere ist umgefallen . Kanzle: und Bundesrat sindauch darin völlig einig , daß jetzt in den nächsten Tagender letzte Versuch gemacht wird , die Finanzreform ohnediese Steuern zu Ende zu bringen . Sollte dieser Versuchinfolge der Haltung der Reichstags -Mehrheit mißlingen ,

so wird zu dem äußersten Mittel der Auflösung gosihrittenwerden, so sehr ein Verzögern der Reform auch beklagtwerden müßte.
Der Bundesrat und die neue Lehrheft .
Berlin , 1 . Juli . Das „Berliner Tageblatt " erhält voneinem bekannten Parlamentarier über die Vorgänge des

gestrigen Tages in der Sitzung des Bundesrats und überdie Haltung der Regierung folgende Mitteilungen . Es ist
unzweifelhaft , daß die Regierung gewillt ist, mit der neuen
Mehrheit die Finanzreform zu machen . Es haben in den
letzten Tagen und insbesondere gestern Verhandlungenzwischen der Regierung , den Konservativen und dem Zen¬trum stattgefunden , in denen über die Möglichkeit , Besitz¬steuern zu finden , verhandelt wurde . Die Regierung hatganz unzweideutig zu erkennen gegeben , daß sie mit demneuen Block die Finanresorm zu Ende führen wolle.

6tn neuer Bauernbund .
Berlin , 1 . Juli . In einem Telegramm wird uns mit¬

geteilt , daß unter Führung von Nationalliberalen und
Freisinnigen gestern eine Gegenorganisation der Bauern
gegen den Bund der Landwirte gegründet werden soll.Man will der Minderheit des Reichstags in der Erbschafts¬steuer in der Bauernschaft eine Vertretung schaffen.Mir glauben , daß man es mit einer verunglückten
Gründung zu tun hat .
Generalstreik der englischen Grubenarbeiter

in Sicht ?
London, 30 . Juni . Die Grubenarbeiterkonferenz be¬

schloß gestern, ein Referendum über den Konflikt mit den
Grubenbesitzern und eine eventuelle Arbettseinftellung zuveranstalten . Morgen findet eine letzte Z 1.sanuneu.si.1nftzwischen den Vertretern der Gruben -Direktoren und denArbeitern statt . Sollte hierbei keine Einigung erzielt wer¬den , was man allgemein erwartet , so wird das Referendumsofort organisiert . In London glaubt man , daß die Ar¬
beitseinstellung sämtlicher Grubenarbeiter bereits in der
ersten Hälfte der nächsten Woche erfolgt .

Das Reichsluftschiff Z . 1
liegt noch still und verankert an seinem Landungsplatz . MajorSperling erklärte , nicht oher auffähren zu wollen, bis der Ballon
dollständig getrocknet ist . Da es nun .heute Nacht wiederum
sehr heftig geregnet hat, so ist es immer noch nicht bestimmt,wann der Aufstieg erfolgt .

Wie jetzt erst bekannt wird, war die Belastung des L » ft-
schiffes durch den wolkenbruchartigen Regen gestern früb fo
stark , daß beim Aufschlagen das Gestände einer Gondel oer¬
bogen wurde . Der Schaden ist jedoch inzwischen ebenfalls repa¬riert worden.

Vom Fürsten Gulcnbnrg .
Berlin, 30 . Juni . Fürst Eulcnburg ist gestern Abend

11 Uhr mit seiner Frau , dem Haushofmeister Garitz und der
Dienerschaft hier eingetroffen und hat seine . Wohnung in der
Königin Augustastratze bezogen. Er bleibt hier , um den Beginnder Schwurgerichtsverhandlung gegen sich abzuwarten .

Schweres Automobilungliick .
Berlin» 80. Juni . Im Grunewald hat sich in der vergan¬genen Nacht ein schrveres Automobil - Unglück ereignet . DasAutomobil des praktischen Arztes Dr . Aronson, in dem sichdieser mit feiner Braut , seiner Mutter und einer andern Dame

befanden, rannte gegen einen Baum. Alle vier Insassen wurden
herausgeschlcudert. Während Dr . Aronson und seine . Braut nur
leichter verletzt wurden, wurden die beiden andern Damen aufder Stelle getötet .

Zu dem Blankenburger Offiziersdnellwerden im „Berl. Tagebl .
" noch folgende befremdliche Einzel-heiten mitgeteilt : Der Platz , auf dem der Zweikampf ausge-

fochten wurde , soll im großen Umkreise von zwei Sektionen
gesperrt gewesen sein, und auf dem Bahnhof Blankenburghabe eine Lokomotive mit einem Bahnsanitätswagenbereit ge¬standen, in dem der Verwundete in das Halüerstädter Kranken¬
haus geschafft wurde . Ist das richtig, so hätte das Duellunter militärischer Bewachung stattgefunden . Da¬mit würde die ganze Angelegenheit ein noch weit ernsteres
Gesicht bekommen . Wir hätten cs mit einer aktiven miltäri-
schen Beteiligung , einem militärischen Aufgebot unter Anwen¬
dung der Dienstgewalt zu tun , deren Zulässigkeit wir unbedingtbestreiten möchten . Verhält es sich wirklich fo , wie geschildertworden ist, dann muß er sehr weitgehende Konsequenzen nachsich ziehen.

Die Angelegenheit Steinheil
wird in Paris im Oktober vor dem Schwurgericht zur Verhand¬lung kommen .
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Poliiiscbe Uebmkbt
Ransabund und Reicbstagsauflösung .

Die Scherlpresse verbreitet ein Interview , bas
.

der
Vorstand des Hansabundes , Geheimrat Dr . Risser, einem
ihrer Vertreter gewährt hatte . Aus dem langen Sermon
ist zu entnehmen , daß der Hansabund bestimmt auf eine
Auflösung deS Reichstags rechnet , nur wird gewünscht , daß
die Auflösung dann so erfolgen möge , daß die Neuwahlen
erst Ende September erfolgen . Der Vorstand des Hansa¬
bundes versicherte , daß ein Sturm der Begeisterung durch
Deutschland gehen würde , sobald Neuwahlen ausgeschrie¬
ben würden und diese Begeisterung dürfte den fetzigen
Mchrheitsparteien des Reichstages sicherlich nicht von
Vorteil fein.

Rebellische Konservative .
Der konservative Verein in Großlichterfelde, an dessen

Spitze der General v . Loebell steht, erläßt eine Erklärung ,
in der er das Verhalten der konservativen Partei im
Reichstage in der schärfsten Weise verurteilt und sich von
der jetzigen konservativen Parteileitung lossagt . In der
Erklärung wird hervorgehoben, daß es mit den konserva¬
tiven Grundsätzen unvereinbar sei, sich in eine Verbindung
mit den deutsch-feindlichen Polen und mit dem Zentrum
einzulasien. Die Konservativen hätten dadurch zum Sturze
des Fürsten Bülow mit beigetragen , und wirklich konser¬
vative Männer sind deshalb nicht mehr in der Lage, einer
solchen Partei Heeressolge zu leisten .

Staatserbaltende Steuerbetrüger .
Die Nach laß st euer hätte eine genaue Ver¬

mögenskontrolle ermöglicht und -dadurch den
Steuerhinterziehungen allgemach «inen Riegel vor¬
geschoben. Das Zentrum hat aber die Nach¬
laßsteuer abgelehnt ; die Arbeiter sollen nach
wie vor die ungeheuren Summen mehr zahlen ,
um die die Besitzenden den Staat betrügen !

In Nr . 178 bet „Täglichen Rundschau" schreibt Pro¬
fessor Delbrück : „Ich habe jüngst im „Tag " aus dem
Zeugnis eines so guten Agrariers wie des Fürsten Salm -
Horstmar nachgewiesen , wie stark die agrarischen Unter¬
veranlagungen in der Provinz Westfalen sind ; jetzt ist mir
aus einem Urteil des königlichen Oberlan -
desgerichtr Celle vom 6. Fchruar 1909 ein Passus
aus dem Tatbestand mitgeteilt worden , der lautet : „Klä¬
ger behauptet , daß, als sein Einkommen das Doppelte der
bei der Steuereinschähung von ihm angegebenen Beträge
auzusetzen sei, da , wie der Kreissekretär B . bekunden werde,
erfahrungsgemäß — das tvahre Einkommen bei Land-
lrutcn das Doppelte ihrer Deklaration übersteige! ! "

Die Ausgaben des Reickes
für Getreidrausfuhrprämienu . für sozialpolitische Avecke.

Nach der amtlichem Statistik über die Getreide-Ern -
und Ausfuhr für daS Jahr 1908 entgingen der Rcichskasie
durch Gewährung von Getreideausfuhrprämien in Gestalt
der Einsuhrscheine in dem einen Jahre 1908 an Zollcin-
nahmen für Weizen 55 Millionen , für Roggen 10 Mil¬
lionen , für Hafer 5 Millionen , für Gerste 6 Millionen ,
für Kaffee und Petroleum 12 Millionen ,

insgesamt 88 Millionen Mark .
Der Reichsetat für 1903 enthält folgende Ausgaben fiir

sozialpokitifche Zwecke:
Betastung deS Reiches auf 6m & des In -

ValiditätSversichernngsgesetzes , Zuschuß zu
Renten usw . . 51000000

Kosten deS Reichsversicherungsamts . . . 2380 240
Kapitalansammlrmg für die Witwen - und

Waisenversorgung . 40 000 000
Insgesamt 93280 240 Mark .

DaS Land der Gozialresvrm zahlt im Jahre 1808 dem
Junkertum für Getreideaussnhrprämien allein etwa die
gleiche Summe , die e§ 1909 für sozialpolitische Zwecke auf-

Problematische Daturen .
Roman von Fr . Spielhagen .

149 - (Kadjbr. Verb.)
(Fortsetzung statt Schluß .)

Und alle Melodien, die in Bruno geschlumnrert hatten ,
erklangen , und alles , was er bisher Schönstes und Lieb-
lWies geträumt hatte , stand wahr und wirklich, verkörpert
vor ihm . Der Knabe traute seinen Augen kaum ; er war
wie geblendet, wie trunken ; er war wie Jemand , der aus
einem schönen Traum zur schöneren Wirklichkeit erwacht
und nicht zu sprechen , ja kaum zu atmen wagt , um das ,
was er noch immer halb und halb für eine Sinnestäuschung
hält , nicht zu verscheuchen. So ging er in den ersten Tagen
nach der Rückkehr der Familie wie im Trauni umher , gegen
die Gewohnheit mild und freundlich gegen alle. Darm aber
verschwand die Traumesseligkeit und das Entzücken über
die köstliche Wirklichkeit wurde zum Schmerz . Ruhe hatte
er me gehabt, und leicht war sein .Herz nie gewesen ; aber
jetzt folterte ihn eine Unwst , die ihm Schlaf und Finger
und Durst verscheuchte, die wie ein wildes Fieber in ihm
brauste . und sein armes Herz tuar wie ein Manu , der , was
ec Sitbfte* «üb Teuerstes hat, auf seinen Schultern vor
dem verfolgenden Feinde davonträgt und schaudernd dem
Augenblick entgegensieht, wo er unter der Last zusammen¬
brechen wird . Er wagte Helenens Namen nicht nrehr aus -
zufprechen , aus Furcht, sein Geheimnis zu verraten ; er
wayt« nicht mehr , die Augen zu ihr aufzuschlagen. Und
dennoch sah er alles , was um ihn her vorging , und der
Plan der Baronin blieb für ihn nicht lange ein Geheimnis .
Sein Haß gegen Felix kannte keine Grenzen , und er gab
sich wenig Mühe , diesen Haß zu verbergen . Er forderte
den Rouö bei jeder Gelegenheit durch höhnische und sa¬
tirische Bemerkungen heraus , immer in der Hoffnung ,
Felix werde doch endlich, einmal den hingeworfenen Hand¬
schuh aufheben ; aber dieser ließ sich , wie alle, welche im
Grunde sich und die ganze Welt verachten, sehr viel ge¬
falle» und erwiderte des Knaben grausame Sarkasmen

Donnerstag , den 1 . Juli 1909 ._
wendet. Nun wird das laufende Jahr durch die gesteigerte
Getreideausfuhr noch größere Verluste des Reiches an den
Zclleinnahmen erbringen , so daß
die Ausgaben des Reichs für die Getreideausfuhrprämien
höher als die Aufwendungen für sozialpolitische Zwecke sind .

Mit diesen Ziffern , die nur einen Bruchteil der Ge¬
winne darstellen, die dem Junkertum auf direkte und in¬
direkte Weise durch Zollwucher verschafft werden, wird
zugleich der Schwindel der Sozialreform enthüllt . An
Prämien für den Brotwucher , Prämien für die Versor¬
gung des Auslandes mit billigem deutschen Getreide zum
Zweck der Aushungerung des deutschen Volkes zahlt das
Reich dem Großgrundbesitz mehr , als die Reichsausgaben
für sozialpolitische Zwecke betragen .

Religion ist Parteisache .
Die „Kölnische Volkszeitung" berichtete kürzlich , bei

einer Feier des Volksvereins für das katho¬
lische Deutschland in Albrechtsheim in der Pfalz
habe „ nach Anhörung einer Waldmesie, die Herr Pfarrer
Dr . Fooß zelebrierte "

, zuerst Landtagsabgeordneter Siben
„ in begeisterten Worten über die Ziele und Aufgaben des
Volksvereins in unserer Zeit " gesprochen , „während Gym-
nasial -Professor Türkes (Kaiserslautern ) die derzei¬
tige politische Lage im Reiche tteffend beleuch¬
tete"

. Dazu schreibt ine „Deutsche Vereinigungs -Korre¬
spondenz " :

Der „BolkSverein für das katholische Deutschland"
, der

erwiesenermaßen nichts anderes ist , als eine politische Hilfs¬
truppe deS Zentrums , versteht eS in der Tat meisterlich, die
Religion zu seinen Zwecken auszunützen , und er scheut , wie
rnan sieht, auch nicht davor zurück , das Meßopfer in seinen
Dienst zu stellen. Durch eine Waldmeffe soll das Volk in eine
weihevolle Stimmung gebracht und zur Aufnahme der Zen¬
trumsvorträge empfänglicher gemacht werben. Bisher war
das -katholische Volk gewohnt, im Zusammenhang mit der
Meffe die Predigt eines Geistlichen zu vernehmen . Jetzt
wird an das Meßopfer der Vortrag eines Zentrumsmannes
„über die politische Lage im Reiche " geknüpft.
Das Zentrum wäre schlimm daran , wenn es nicht die

Religion zur Parteisache und den lieben Gott zu seinem
Ehrenmitglied machte . Daß aber die Zentrumsgaunereien
ganz ungeniert bei Meßopfern gefeiert werden , kann im¬
merhin als neue Errungenschaft der schwarzen Gottesläste¬
rung gelten.

Eine missglückte Ehrung für Bülotv .
Am Montag Abend fand in Frankfurt am Main

eine Versammlung von Interessenten statt, die gegen die
neue Parfümsteuer protestierte. Die Handelskammer
von Frankfurt und Wiesbaden hatten zu der Versammlung
Vertreter entsandt . Der Stadtverordnete Böhm aus
Osfenbach legte namens der geschädigten Interessenten
in einen: längeren Referat die Gründe dar , warum die
Steuer für die ganze Industrie unannehmbar sei. Der
ganze Steuerentwurs sei dilletantifch ausgearbtzitet und
fordere die schärfste Kritik heraus . Der Referent — und
nach ihm auch eine Anzahl Diskussionsredner ttatcn zum
Teil mit scharfen Worten für eine Erbschafts- od . Erbanfall¬
steuer ein.

Zum Schlüsse wollte dann der Vorsitzende noch eine
kleine Ehrung für den scheidenden Bülow veranstalten ,
was ihm aber gänzlich mißlang . Eine von ihm in Vor¬
schlag gebrachte Dankesdepesche an den Reichskanzler wurde
von der Versammlung unter stürmischen Zurufen abgelehnt ,
dagegen fand eine Protestresolutton einstimmig Annahme.

Die Hngot vor der Sozialdemokratie .
Der freikonservativeAbgeordneteDr . Arendt reröffent-

licht im Scherlschen „ Tag " einen Arttkel , in dem er die
Auflösung des Reichstages als sehr empfehlenswert be¬
zeichnet, wenn Deutschland nicht mit der sozialdemokratischen
Bewegung belastet wäre . Daß aber eine Regierung gegen
die drei stärksten Organisationen , die Sozialdemokratie ,
das Zentrum und den Bund der Landwitte zusammen,
erfolgreich kämpfen soll, gestützt einzig und allein auf den
Liberalismus , das kann kein ernst Prüfender annehmen.

mit mehr oder weniger guten Witzen , so daß er die Lacher
meistens auf seiner Seite behielt . Und dann hatte er aus
der anderen Seite doch auch wieder eine viel zu gute Mei¬
nung von sich , um sich mit einem Gegner , den er so tief
unter sich glaubte , in einen ernstlichen Streit einzulasien.
Wäre er gestern auf .Bruno , der ihm sein Rendezvous ge¬
stört hatte , nicht so ärgerlich gewesen , und hätte Bruno
sich nur ein wenig glimpflicher ausgedrückt, es wäre auch
selbst jetzt noch nicht zum Aeußersten gekommen .

Und Felix konnte von Glück sagen, daß der Kampf
keinen schlimmeren Ausgang für ihn genommen hatte . Er
war dem Tode näher gewesen , als er wohl selber glaubte .
Bruno 's Haß war durch die Vorgänge des Tages zur
Raseroi geworden, und Felix ' brutale tätliche Beleidigung
machte das Gefäß des Zornes und Hasses überlaufen . Und
nun , nachdem der Lavastrom den Krater durchbrochen —
was konnte ihn in seinem vernichtenden Laufe aufhalten ?
Daß Felix von seiner Hand sterben müsse , daß ihn Gott
in seine Hände geliefert habe, damit er, koste es , was es
wolle , das Weib, das er anbetete, von dem Scheusal, das
er so glühend haßte , befreie , — das war in den kurzen und
doch so langen Minuten , wo er mit Felix rang und auf
Felix ' Brust kniete, der einzig bkuttgrote Lichtschein in der
Nacht seiner Seele . Wenige Sekunden nur — und Felix
stand nicht wieder auf .

Da war Bruno durch einen Schrei dicht neben ihm von
seiner fürchterlichen Arbeit aufgeschreckt worden . Empor¬
blickend, hatte er flüchtig eine weibliche Gestalt gesehen ,
die er im ersten Augenblick für Helene hielt . Er hatte
sein Opfer losgelasien und war aufgesprungen . Die Ge¬
stalt hatte sich eilig entfernt , er war ein paar Schritte ge¬
folgt, bis jene in der Richtung nach dem Leutehause ver¬
schwunden war und er seinen Irrtum eingesehen hatte .
Sich wieder über seine Beute stürzen, nachdem er einmal
weggescheucht war , war ihm unmöglich; er sah, wie Felix
nach einigen vergeblichen Versuchen sich in die Höhe rich¬
tete. Das war ihm genug gewesen ; er konnte sich in seine
Kammer und in seit: Bett stehlen, ohne einen Mord auf
dem Gewissen zu haben.

Für die Erbschaftssteuerist in diesem Reichstag feine Mehr¬
heit zu finden , deshalb empfiehlt or den Liberalen» diese
Forderung noch einige Zeit zurück zu stellen .

Ausland.
Holländische Korruption . Während der vergangenen

Wahl teilte im Wahlkreis des früheren klerikalen Minister- j
Präsidenten Dr . Kuyper ein junger liberaler Redners
Dr . Ti dem an . mit , Dr . Kuyper habe» während er Mini --
ster war ' von jemand aus Amsterdam 11000 Gulden (tt» *i
gefähr 18600 Mark) für die Verleihung eines Ordens
empfangen . Dr . Tideman wurde vielfach aufgefordett ,
statt solcher dunkler Andeutungen alles zu sagen, was ihm
bekannt sei ; er schwieg aber . Jetzt ist unser Parteiblatt
„Het Volk" in der Lage, den ganzen Tatbestand mitzutei »
len. Daraus erhellt , daß Dr . Kuyper von einem jüd : -

schen Millionär und Lebemann , einer bekannten Frgur
in der Halbwelt und hinter den Theaterkulisien Ru -

dolf Lehmann genannt , 11000 Gulden fiir den k I e r i-
kalen Wahlfonds erhalten hat , und der dann am ^
31. August 1903. am Namenstag der Königin , einen,!
höheren Orden bekommen hat . Der Handel erfolgte durch
die Vermittlung eineL Fräuleins Westmeyer, das sowohl,
mit Dr . Kuyper als mit Herrn Lehmann in Beziehungen
gestanden hatte . Herr Lehmann gab aber auch direkt dem,
Dr . Kuyper 7000 Gulden für Wach^ zwecke . Er» -
Bruder des Herrn Lehmann , auch ein Mlliarrär , wünschte
ebenfalls einen Orden zu erhalten . Fräulein Westmeyer
brachte ihn mit Dr . Kuyper in Verbindung und die Toch¬
ter und Sekretärin des Dr . Kuyper teilte dem Fräulein
Westmeyer im Namen ihres Vaters mit , auf welche Werse
sich einer für „nationale -Angelegenheiten" verdient machen
konnte . Auch dieser Bruder wurde auf die Ordensliste
für den nächsten Namenstag der Königin gestellt aber in¬
zwischen wurde bei den Wahlen vom Jahre 1905 das Ka¬
binett Kuyper gestürzt und von der Dekoration kam nichts.

Alle diese Tatsachen werden von «nscrem Parteiblatt
mit dem Abdruck einer Reihe von Briefen des Dr . Kuyper
und seiner Tochter, des Herrn Lehmcmn und seines Se¬
kretärs über jeden Zweifel gestellt . Die Aufdeckung dieser
Korruption macht einen zerschmetternden Eindruck .

Der Kampf der englischen Frauenrechtlerinnen «mS
Wahlrecht wird immer heftiger geführt . Am Dienstag
versuchten die Susfragettes in dasParlament einzudttngen
und den Premierminister Asqutth zu sprechen . Dcchei
kam eS zu wilden Szenen im Hofe und im Parlaments -
gebäude. Diele Frauen wurden verhaftet , darunter
eine Führerin , welche einem Polizeiinfpektor mehrmals
Schläae ins Gesicht versetzte. Ms 10 Uhr dauerten die
Unruhen vor dem Parlamentsgebäude sott . Ms dahin !
waren 108 Susfragettes verhaftet . In der Admiralität \
wurden durch Susfragettes zahlreiche Fensterschei -
ben eingeworfen . Zur Aufrechterhaltung der Ruhe
wurden 1500 Polizisten ausgeboten.

Badische Politik.
Der schwarze Lügenpeter zum zweite « Make a«

Pranger .
Noch war die Druckerschwärze , mit wÄcher der „Pfalz .

„Bote" seinen blamablen Hereinfall mit dem Bettcht über
das Fest unserer Heidelberger Parteifreunde beurkunden
mußte , kaum trocken, und schon wieder lügt dieser ruppigste
und frechste aller badischen Waldmichel daS Blaue vom
Himmel herunter . Unterm 28. Juni schreit er »ns
Heidelberg :

In brr SamstaySmrmmer des JB et « h « i i • ** »

3 et (5er " lesen wir :
,jS)ie sozialdemokratisch « Arbeiterfchaft

des 2. badischen ReichstagStvahlkreiseS veranstaltet -morgen,
Sonntag , -den 27 . Juni , nachmittags 8 Uhr, «ms dem Fried¬
hof in Neulußhei « eine Gedenkfeier am» Lnüch
der 60jährigen Wiederkehr der Schlacht bei *8 « *» ,
Häusel , deren Opfer auf dom Friekchofe gu Reustchhe»« !
bestattet sind. Vor -und nach einer Gedächtnisrede werden -
die Arbeitcrgesangvereine von Mtknhherm und Hockeichctmj

Und doch war er kaum weniger erregt . © rät H«rz
hämmerte , seine Pulse flogen ; glühende Hitze und Fieber-
frost wechselten miteinander ab . Das verworrene Rate
Bild der Kampfesszene drängte sich immer wieder in den
Vordergrund ; der Triumph , seinen Todfeind fo gmykuh
besiegt zu haben, wurde durch den Gedanken verbittert ,
daß Helene trotzdem noch immer nicht frei sei. DaS q»Me
ihn fast noch mehr, als die heftigen Schmerzen, die er,
sobald er nur einigermaßen zur Ruhe gefwnjnen twsc, in
der Seite empfand, und die gar nicht nachlasien wollten,
ja , wie es schien , nur immer heftiger wurde« und sich von
einem anfänglich kleinen Punkte aus immer weiter ver¬
breiteten .

Es war eine lange , bange Nacht für den uugkSckkichcn
Knaben, diese kurze Sommernacht . Gegen Morgen ließ
ihn die Müdigkeit in einen Zustand verfallen , der sich vom
Wachei: nur dadurch unterschied, daß noch furchterkichere
Bilder durch sein Gehirn jagten . Er fuhr , vom Schmerz
geweckt , wieder auf ; er versuchte sich zu erheben, um OS- >
Wald zu wecken , der in dem Zimmer n-ebenan schlief —
Malte schlief schon seit Wochen unten — aber er vermochte
es nicht . Endlich — es dauerte lange, bis fein Stolz sich
dcqu entschließen konnte — rief er OSwaLS Namen . Er»
paar Augenblicke später war Oswald an «seinem Bette .

Er erschrak, als er den Knaben erblickte , in desien Ge¬
sicht diese eine Nacht furchtbare Verwüsttingen angettchtet ,
hatte . Das schwarze Haar hing in verworren« : Locken
über das bleiche Gesicht, die dunklen Augen waren tief in
den Kopf gesunken und glühten im Fieber .

Gieb mir Wasser ! rief Bruno , sobald OswaD in feine
Kammer trat .

Um Gotteswillen , was ist dies , Bruno ? sagte Os¬
wald, während der Knabe gierig von dem Wasser , das er
ihm reichte , trank . Warum hast du mich nicht früher ge¬
rufen ; >fo schlimm ist ja der Anfall noch nie gewesen .

Es ist nicht der alte Schmerz, sagte Bruno ; aber es
wird wieder vorübergehen : es ist schon jetzt bedeutend
besser. Aengstige dich nicht , Oswald ; sich , wenn ich st>
liege, fühle ich es weniger , fast gar nicht ; es war nur in.
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zwei der Feier entsprechende Lieder zum Vortrag bringen .
Die Teilnehmer kommen um halb 3 Uhr im Lokal zum
„ Ochsen " zusammen . Von da erfolgt der Mmarsch nach
dem Friedhof . Nach der Feier auf dem Friedhof treffen
sich die Teilnehmer im Lokal zum „Bären " . Die Arbei¬
terschaft wird um zahlreiche Beteiligung an
dieser Fe i er ersuch t .

"
Ein nationalliberalcS Blatt , das Propaganda macht für

eine sozialdemokratische Gedenkfeier für Rebellen, die im
Kampfe gegen ihren Landesherrn gefallen sind , da hört denn
doch alles auf . Ja , ja , die patentierte Thron stütze , badi¬
scher Nationalliberalismus geheißen, ist recht
morsch und wacklig geworden. Ob man in Karlsruhe noch
nicht «bald merkt, wo das alles hinaus - will !

Die niederträchtige Denunziationssucht , die
sich in den Schlußzeilen dieser Notiz offenbart , fällt wei¬
ter nicht auf , denn das ist man Don der Zentrumspresse
ja gewöhnt . Allein an alledem , was der „ Pfälzer Bote "

hier berichtet, ist, soweit der „Weinheimer Anzeiger " dabei
in Betracht kommt, kein wahres Wort . Der „ Pfälz .
Bote " hat sich die Behauptung , daß das nationalliberale
Blatt diese Aufforderung zum Besuch der „ Rebellenfeier "

gebracht habe, rein aus deir Fingern gesogen .
Er kann sich diesmal auch nicht damit aus der Schlinge
ziehen, daß er einen völlig unbekannten Berichterstatter
für die Lügenbeutelei verantwortlich macht , denn er schreibt
ja : „In der Samstagnummer des „ Weinheimer Anzeiger "

lesen wir ."
Wir sind neugierig , was der „Bad . Beobachter "

zu diesen Schwindeleien des Heidelberger Waldmichel zu
sagen hat .

Geld riecht nicht.
Die beiden Freiburger Zentrumsorgane , „ Freiburger

Bote " und „Freiburger Tagespost "
, haben die Annonce ,

welche zum Beitritt zum Hansabund auffordert , in
ihre Spalten ausgenommen , während beide Organe im
Textteil wie die übrige Zentrumspresse gegen den Hansa¬
bund gehörig voni Leder ziehen . Geld riecht nicht, auch
wenn es von den verhaßten Hansabündlern kommt.

Das Fiasko des Reichsblocks
ist auch für unsere badischen politischen Verhältnisse nicht
ohne Bedeutung . Bekanntlich war Herr B a s s e r m a n n
ein entschiedener Gegner der Stichwahltaktik -der National¬
liberalen vom Jahre 1906 . Er wollte auch für die badischen
Landtagswahlen einen Block der Konservativen und Li¬
beralen herbeiführen und wurde in dieser Auffassung von
verschiedenen nationalliberalen Organen lebhaft unter¬
stützt. Am meisten hat sich in dieser Richtung Herr
Ammon im „Schwäb . Merkur " bemüht . Der Zweck
dieser Taktik war , die Sozialdemokratie zu isolieren und
die Konservativen wieder vom Zentrum loszureißen . Für
Kenner der Verhältnisse war es klar, daß, selbst wenn der
Reichsblock noch weiter bestanden hätte , seine Uebertragung
auf die badische Politik scheitern mußte . Die Konservativen
können in Baden keine Rolle spielen , wenn ihr parlamen¬
tarischer Besitzstand von den Nationallrberalen abhängig
wäre . Jetzt nach dem Bankrott des konservativ - liberalen
Reichsblocks kann erst recht nicht mehr daran gedacht wer¬
den, mit den Konservativen politische Geschäfte zu machen.
Ddan darf einigermaßen gespannt sein , welche Konse¬

quenzen insbesondere Herr Bassermann aus der
Niederlage , die er mit seiner Neichsblocktaktikerlitten hat,
ziehen wird . Auf alle Fälle wird er seinen badischen
Parteifreunden künftig keine Prügel mehr zwischen die
Beine werfen , wenn sie es ablehnen , mit den Konserva¬
tiven in nähere Beziehungen zu treten . Es kann gar
keinem Zweifel unterliegen , daß die Vorgänge im Reiche
auch auf die badische Politik ihre Einflüsse geltend machen ,
es frägt sich dabei immer , inwieweit die Nationalliberalen
sich fähig erweisen , die wachsende Mißstimmung gegen das
k<eriral - konservative Regiment für sich zu fruktifizieren .

Ist das wahr ?
Dem „Badischen Landesboten " wird geschrieben:

„ Herr Redakteur ! Bezugnehmend auf den Artikel des
„Badischen Landesboten " : „Zentrum eine konfessionelle

der Nacht so bös ; jetzt , da du hier bist und die Sonne
scheint , wird es gleich besser .

Es soll sofort jemand zu Doktor Braun reiten ! sagte
Oswald aufspringend .

Nein , nein ! bat Bruno ; tue es nicht ; du weißt , wie
fatal mir das immer ist . Jetzt ist überdies noch niemand
im Hause auf ; du würdest dich vergeblich bemühen . Und
dann — ich wollte dich um etwas bitten . Komm ! setze
dich wieder zu mir aufs Bett ; ich fühle , daß ich nicht auf -

" stehen kann, und es ist die höchste Zeit , daß der Brief in
Helenens Hände kommt.

Oswald glaubte , Bruno deliriere ; er faßte unwillkür¬
lich nach des Mnaben Stirn .

Bruno lächelte. Es war ein schwermütiges Lächeln.
Nein , nein ! sagte er ; fürchte nichts, ich bin noch voll¬

kommen bei Sinnen . Höre selbst, ob alles , was ich dir
sagen werde , nicht ausgezeichnet zusammenpaßt .

Bruno erinnerte nun Oswald , wie er von Anfang an
behauptet habe, Felix sei gekommen, sich mit Helene zu
verloben . Bis gestern habe er allerdings keinen unum¬
stößlichen -Beweis dafür gehabt ; seit gestern sei aber auch
dafür gesorgt . Er erzählte nun weiter , wie er am Nach¬
mittage die alte Kapelle im Garten , sein Lieblingsplatz ,
wo er am ungestörtesten seinen Grillen nachhängen konnte,
aufgesucht habe und durch Stimmen in seiner Nähe aus
dem Schlaf , in welchen ihn der schwüle Tag versenkt, auf¬
geweckt worden sei ; wie er notgedrungen das Gespräch
Zwischen der Tante und Felix habe belauschen müssen, wie
er, als sie fortgegangen , den Brief Helenens gefunden
habe. Wie es ihm gestern nicht möglich gewesen, ihr den
Brief zuzustellen : wie er den Plan gehabt , ihr denselben
in der Nacht, wenn sie wie gewöhnlich bei offenem Fenster
spiele, mit ein paar Zeilen , worin er ihr sagte , wo und
wann er den Brief gefunden , in ihr Zimmer zu werfen .
Wie er sie nicht habe erschrecken wollen und gewartet habe,
bis sie ans Fenster treten würde , es zu schließen, um ihr
mit ein paar Worten zu jagen , uni was es sich handle ; und
wie -er von Felix überrascht worden sei urrd wie es ihm
leid tue , dab er den Elenden nicht vollends erwürgt habe.

(Fortsetzung folgt.)

Donnerstag » den 1 . Juli 1909 ._
Partei "

, möchte ich Ihnen mitteilen , daß ich neulich an einer
Türe der Sankt -Stepbanskirche ein Verzeichnis der allge¬
meinen Kirchen gebete während des Monats Juni
hängen sah ; was mich dabei sehr gewundert hat , war , -daß
am Samstag , den 5 . Juni , unter anderem auch „für die Zen¬
trumspartei " gebetet wird ! W. W .

"

Der „ Badische Beobachter" ist jedenfalls in der Lage,
festzustellen, ob es mit Vorstehendem seine Richtigkeit hat.
Bis dahin wollen wir uns eines Kommentars zu dieser
Mitteilung enthalten .

Graben . Am letzten Sonntag fand hier eine natio¬
nalliberale Versammlung statt , in welcher der Abgeordnete
unseres Kreises , Herr Bürgermeister Neck aus Eggenstein und
Professor H « l b i n g aus Karlsruhe referierten . Die Ver¬
sammlung bot mancherlei interessante Momente. Die beiden
Redner gingen besonders mit dem Zentrum sehr scharf ins
Gericht, was ja um so leichter war , als von dieser Seite Oppo¬
sition nicht zu befürchten .war . Aber auch die Konservativen und
der Bund der Landwirte wurden übel mitgenommen . Es wurde
ihnen zum Vorwurf gemacht , daß sie die kleinen Bauern nur
als Vorspann für die Interessen -der Großgrundbesitzer be¬
nützen . Früher -haben -die Nationalliberalen anders gesprochen
und den Bündlern geholfen, unsere Kleinbauern zu düpieren.
Seitens der Konservativen trat Herr Kämmerer den beiden
Herren entgegen, hatte aber damit wenig -Glück. -Es war wirk¬
lich schade, -das; nicht ein guter Redner unserer Partei , die
übrigens mit Angriffen verschont ivurde , zur Stelle war . Er
-hätte leichtes Spiel gehabt und die sämtlichen Redner ad
absurdum führen können. Jedenfalls steht so viel fest, daß
unsere Kleinbauern , wenn auch erst langsam , zur Besinnung
kommen und den Humbug , den die Ilgrarier mit ihnen ge¬
trieben haben, begreifen . Auch die Arbeiter auf der unteren
Hardt scharen sich mehr und mehr um unsere Fahne . Wenn
unsererseits tüchtig gearbeitet -wird , dürfen wir auf schöne
Fortschritte -bei der Landtagslvahl hoffen.

Deutscher Reichstag .
Berlin , 30. Juni .

Auf der Tagesordnung steht die sozialdemokratische Inter¬
pellation betreffend die zeitweilige

Aufhebung der Getreide - und Futtermittelzölle
und Beseitigung des Einfuhrfcheinsystems.

Abg. Molkenbuhr (Soz .)
begründet die Interpellation , die folgenden Wortlaut hat :
„Beabsichtigen die verbündeten Regierungen angesichts des durch
die Teuerung der Lebensmittel verursachten Notstandes weiter
Volkskreise eine Gesetzesvorlage über eine zeitweilige Aufhebung
der Getreidezölle und der Zölle auf Futtermittel , sowie des 8 11
des Zolltarifgesetzcs vom 27 . Dezember 1902 über die Erteilung
von Einfuhrscheinen zu machen ? " Der Redner begründet die
Interpellation damit , daß die Lebensmitteltcuerung um so
härter wirke, als wir seit Monaten über eine Million Arbeits¬
lose in Deutschland hätten . Außerdem sei überall ein Rück¬
gang der Löhne zu konstatieren. Dieser Lohnrückgang sei be¬
sonders -deutlich bei den Bergarbeitern zu bemerken.
Redner führt sodann eine Reihe von Beispielen an , um zu be-
lveisen , daß die Preise für Weizen fortgesetzt gestiegen seien
und jetzt eine noch nie dagewcsene Höhe erreicht haben. Die
„ Deutsche Tageszeitung " suche nun zwar nachzuweifen, in an¬
dern Ländern feien die Getieidepreise ebenso hoch ; -das sei aber
ein leicht zu durchschauendes Manöver . Im Osten seien in den
Getreidespeichern große Mengen Getreide aufgespeichert, weil
die Großgrundbesitzer glauben, im Herbst seien die Preise noch
höher. Würde jetzt aber die Grenze geöffnet, so müßten die
Speicher geöffnet werden und -dies würde zu einer Preis¬
verminderung führen . Auch seien in den meisten Handels¬
plätzen des Auslandes die Preise für Weizen erheblich niedri¬
ger. Die hohen Getreidepreise in Deutschland hingen mit den
hohen Zollsätzen und dem Einfuhrscheinfyftem zusammen . Un¬
ser Getreide gehe ins Ausland und dadurch würde veranlaßt ,
daß unser« Mühlen stillstehen missen. Das Zolltarifgesetz und
das Einsuhrfcheinsyftem sei nur im Jntereffe der Agrarier ge¬
macht , dieses Volksteils , der in Deutschland nur eine Minder¬
heit darstelle. Daß Deutschland kein Agrarstaat sei, beweise die
letzte Berufszählung . Selbst Preußen sei kein Agrar -staat.
Trotzdem seien die Junker noch maßgebend bei uns und zwar
habe ihnen diese Macht der -Bund der Landwirte gegeben . Auch
-die Nationalliberalen , trügen eineu Teil der Schuld, weil
sie 1902 für -den Zolltarif gestimmt hätten . Man habe den
Agrariern alle niöglichen Liebenswürdigkeiten evwiesen , aber
die Agrarier seien nicht zufriedenzustellen, sondern bei ihnen
heißt es : „Beugt euch , wir wollen herrschen !" Diesen Grund¬
satz hätten die Agrarier auch in -den leisten Tagen zur Anwen¬
dung gebracht. Daß auch die Regierung den Agrariern gegen¬
über zu entgegenkommend sei , werde für das deutsche Reich
drückend werden , soweit es heute nicht schon der Fall wäre .
Die Begehrlichkeit der Agrarier kennt keine Grenze «. Das hat
jetzt auch ihr Verhalten bei der Erbschaftssteuer gezeigt. Es
muß « «mal zu einem offenen Kampf gegen die Agrarier kom¬
men. Daß es zu diesem Kampfe kommen nutz, hat mein Par¬
teifreund Schi -ppel 1898 schon gesagt. Ex hat damals auch
ausgesührt , datz es schwer sein werde , das liberale Bürgertum
in diesem Kampf gegen die Agrarier zu bringen. Aber einmal
würde dieser Zeitpunkt bei der Begehrlichkeit der Agrarier
kommen . Wenn -das Einfuhrscheinsystem aufgehoben wird , wird
die Landwirtschaft durchaus nicht ruiniert -wrden . Auch die
Regierung wird einmal nicht darum herumkonmen, eine klare
Parole gegen die Agrarier abzugeben. Jetzt bei der Ablehnung
der Erbschaftssteuer sei -der Zeitpunkt gekommen , mit einer
Wahlparole gegen die Agrarier in den Kampf zr ziehen . Das
Volk verlange eine solche Abrechnung mit den Agrariern und
die Regierung werde sich dazu verstehen müffen, wenn sie nicht
vollkommen das Werkzeug der Agrarier werden dill . Es sind
unhaltbare Zustände , datz unser Getreide ins Auslund geht und
unsere Volksgenossen hungern müssen. (Lebhafter Aeifall links.)

Staatssekretär Bethmann -Hollweg: Ich nehmt die Frage
der Einfuhrscheine vorweg. Die Budgetkoramissio, hat sich
heute damit beschäftigt und ist zu dem Entschluss gek»mmen, die
Frage sei noch nicht reif . Die Kommission hat fern,? die Re¬
gierung um eine Denkschrift über die Frage gebeten. Die Re¬
gierung wird selbstverständlich, wenn das Plenum sich diesem
Wunsche anschließt, sich dem unterziehen . Unter düsen Um¬
ständen werden Sie es aber mir nicht verdenken, wenn ich heute
auf diese Einfuhrscheinfrage nicht wieder näher e i n -
gehe . Was dann den Zolltarif anlangt und das Verlangen
nach zeitweiliger Suspension des Getreidezolles , so sini solche

Wünsche immer in Zeiten stark schwankender Preise ausgetancht.
Die Regierungen sind nach wie vor der Ansicht , daß sie wegen
solcher vorübergehender Preissteigerungen nicht von den
Grundlagen einer wohl überlegten Wirtschaftspolitik ablaffen
dürfe . (Bravo ! rechts.) Es ist nicht richtig, wenn man davon
spricht , daß die Getreidepreise jetzt abnorm hoch seien. Im
Herbst 1907 waren sie höher als jetzt für Roggen. Vergessen
Sie auch nicht , daß unsere Getreideproduktion sich unter dem
Einfluß unserer Wirtschaftspolitik stark gehoben hat . Ein er¬
folgreicher Getreidebau ist für uns außerordentlich notwendig.
Ein Rückgang desselben könnte für uns unter Umständen ge¬
radezu zu einer Kalamität werden . Der Staatssekretär wesst
weiter gegenüber dem Vorredner darauf hin , wie ja auch die
Schweinepreise wieder zurückgegangen seien und schließt wie
folgt : Die gegenwärtige Wirtschaftsdepression würde sich bei
einem Verlassen unserer Wirtschaftspolitik noch erweitern und
verschärfen gerade für diejenigen Erwerbskretse , deren Gedeihen
von wesentlichem Vorteil für unsere ganze Industrie ist. Auf
derartige Experimente können sich daher die verbündeten Regie¬
rungen nicht einlaffen , sondern sie halten im wohlverstandenen
wirtschaftlichen Interesse des Ganzen fest an der bewährten
Wirtschaftspolitik , die sie einst unter Zustimmung des Rerchs-
tagcs eingeführt haben . (Beifall rechts und im Zentrum .)

Auf Antrag Singer wird Besprechung der Interpellation
beschlossen.

Ilbg. Pieper (Zentr . ) erklärt sich gegen die Forderung -der
Interpellanten . Die jetzige Preissteigerung sei eine inter¬
nationale Erscheinung . Eine Suspension könne in Frage nur
kommen , wenn es sich nicht um eine vorübergehende Erscheinung
handle , wenn vielmehr die Airschwellung der Preise von Dauer
bleibe .

Abg . Arendt (Rp . ) führt aus : Nach Ansicht feiner Freunde
sei der gegenwärtige Augenblick der aller ungeeignetste für eine
Suspension . Seine Freunde - meinten auch , daß

' gerade der
Zolltarif sich für die Landwirtschaft außerordentlich bewährt
hat und «daß man an diesem Schutz der Landwirtschaft nicht
rütteln könne . Seine Partei stehe also der Interpellation so
ablehnend wie möglich gegenüber . (Bravo !)

Abg . Kämpf (frs . Vp. ) : Selbstverständlich bedarf eS ein¬
gehender Erwägungen , ehe man zu einem solchen Schritte greift,
wie die Suspension es ist. Aber zu solchen Erwägungen -hatte
man seit November 1997 reichlich Zeit . Allerdings stand damals
Roggen 208 , heute 195 . Aber auch dieser Preis ist schon sehr
hoch . Sollte denn das nicht allein schon Grund sein , daß die
Negierung Erwägungen anstellt , ob sie hier nicht auf Abhilfe
bedacht sein müsse . Auf den Negierungen laste da jedenfalls
eine große Verantwortung . (Sehr richtig ! links.)
Redner erörtert weiter den Einfluß sowohl gewisser Export¬
erleichterungen wie auch der Börsengesetzgebung auf die Preis¬
gestaltung für Getreide im Jnlande . Wir sind nicht für ein
plötzliches Aufheben der Getreidezölle , aber für eine allmähliche
Verringerung . (Beifall links .)

Abg . Graf Schwerin -Löwih (kons. ) : Gewiß haben die Wei-
zenpreise eine unerwünschte Höhe erreicht, aber -daran
sind die Landwirte nicht schuld . (Oho ! links . ) Wir fordern
keine exorbitanten Preise , wir wollen nur einen mäßigen mitt¬
leren Preis , -der den Landwirten das Auskommen ermöglicht .

Abg . Dr . Pansche (natl .) : Auch wir wollen nicht an unserer
Wirtschaftspolitik rütteln . Wir halten an ihr fest und wollen
keine Aenderung der Getreidezölle vornehmen . Auch an dem
Einfuhrscheinsystem wollen wir nichts ändern .

-Abg . Fegter (frf . Vg . ) : Die Einfuhrscheine sind nur Aus¬
fuhrprämien . Redner polemisiert gegen -den Bund der Land¬
wirte

Abg . KulerSki (Pole ) weist auf die abnorme Höhe der Ge-
tretdepreife hin, unter der die Arbeiter litten . Der Redner
spricht sich im allgemeinen für die Interpellation aus .

Abg . Südeknm (Soz . ) :
Es ist bedauerlich, daß der Reichskanzler Fürst Btzlow heute

nicht auf seinem Platze ist ; er hätte heute auf seinen Platz ge¬
hört , wenn er auch ein Kanzler auf Abbruch ist . ( Heiterrkeit.)
Es ist eine Pflichtverletzung des Reichskanzlers , daß er die Ver¬
antwortung heute nicht übernimmt . Not lehrt nicht nur beten,
Not lehrt auch denken und wenn das Bvlk anfängt z« denken,
dann ist es mit der Herrschaft der Agrarier zu Ende . (Sehr
richtig ! links. ) Der Brotwucher ist nicht nur nicht im Jntereffe
unseres Volkes, sondern u n christlich . (Sehr richtig! Iinf5.)
Sie vernichten dadurch die Kraft in weiten Kreisen unseres
Volkes . Der Staatssekretär v . Bethmarm wollte heute konse¬
quent sein . Das ist zum Lachen , wenn man daran denkt , wie
in k o n s e q u e n t die Regierung in den letzten Wochen gewesen
ist, als sie die Junker gegen sich hatte . Heute, wo die Junker
auf ihrer Seite stehen , ist sie auf einmal konsequent . Der
Staatssekretär weiß nichts von hohen Preisen . Hat er denn
nicht die Mitteilung der Fabrikinspektvren gelesen ? Die hohen
Lebensmittelpreise und die industriellen Krisen lasten schwer auf
unserem Volke . Abgesehen von dem Brot sind alle übrigen
Lebensmittel ungeheuer in die Höhe gegangen. Die Preise für
Schweine find fortgesetzt gestiegen. Der Staatssekretär und
Graf Schwerin-Löwitz haben ganz falsche Orte miteinander ver¬
glichen . Ebenso zu verurteilen wie die Getreidezölle ist auch
das Einfuhrscheinsystem. Ohne das System der Einfuhrscheine
hätten wir in Deutschland nicht diese hohen Getreidepreise. Er¬
freulich ist , daß der Abg . Paasche die Einfuhrscheine nur auf
die Getreidearten beschränkt wissen will. Vielleicht tritt auch
der Bund der Landwirte für eine Beschränkung des Geltungs¬
bereichs der Einfuhrscheine ein. Ich schließe das aus der
Ovation , die Herrn Paasche durch Herrn Dr . Hahn zuteil wurde.
Deutschland hat nicht für 14 Tage Getreide . Fast täglich gehen
große Mengen Getreide ins Ausland . Zu den Einfuhrscheinen
kommen dann noch die Exportprämien und das ist nicht erträg¬
lich. Eine kleine Gruppe herrscht bei uns in Deutschland und
schafft für sich Vorteile . Aber auf die Dauer läßt sich das Bolk
diese Ausbeutung durch eine kleine Gruppe nicht gefalle ». Es
ist unmöglich, daß ein Kulturvolk in Herren und Sklaven geteilt
wird . Die agrarische Welle hat viel Unheil über Deutschland
gebracht. Jetzt ist sie im Zurückgehen. Der Kampf gegen Die
( der Redner zeigt nach rechts) hat begonnen. Ihnen ist es
jetzt noch gelungen , einen Kanzler zu stürzen, der nur ange¬
deutet hat , daß das Dreiklassenwahlrecht geändert werden
müßte . Das ist Ihnen zum letztenmale gelungen . Deswegen
wird kein Kanzler mehr gestürzt werden. Wir suchen unfer
Ziel zu erreichen durch legale Ausnutzung der politischen und
ökonomischen Macht. Aber in der Zeit der Hungersnot , in dei
Zeit der Arbeitslosigkeit werden Sie zugestehen , daß ein engen
Zusammenhang besteht zwischen Nahrungsmittelpreisen uni »
der Kurve der Verbrechen. Der Staatssekretär weiß ganz ge .
nau, datz es kein Ausweichen gibt, datz die hohen GetreidepreHtz
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2irre hohe Kindersterblichkeit zur Folge haben. Er weitz ganz
genau , daß alles nichts nützt, was zur Bekämpfung der Tuber¬
kulose geschieht, wenn das Volk nichts zu effen hat . Wie wollen
Sie denn diesen bethlehemischen Kindermord auf sich nehmen?
( Lachen rechts. ) Wer darüber lacht , der richtet sich selbst . ES
ist rin Verbreche «, so unsere Bolkskraft zu zerstören, lediglich im
Interesse einer kleinen agrarischen Gruppe . (Lebhafter Beifall
bei den Sozialdemokraten . )

Abg . Dr . Heim (Zentr . ) spricht sich für die Einfuhrscheine
« &. Gebe man der Interpellation statt , so würde für das Gros
der Konsumenten nichts gebeffert werden. Indessen muffe man
dar Sache ins Gesicht sehen , wenn die Getreidepreise so hoch
bleiben sollten.

Hierauf erfolgt Vertagung .
Morgen 1 Uhr : Brausteuer , Tabaksteuer. Branntwein¬

steuer.
Gs folgen noch einige persönliche Bemerkungen.
Schluß gegen 7 Uhr.

Der Ccbensbedärfnis- und Produktiv-
verein in freiburg i. B.

p . Die Produktion und Konsumtion auf genoffenschaftlicher
Grundlage weist seit Jahren erfreuliche Fortschritte auf . Je¬
doch ist die Entwickelung auf diesem Gebiete nicht geeignet, Be¬
friedigung au -zulösen. Solange die Minderbemittelten , insbe¬
sondere die Arbeiterklaffe ihre geradezu sträfliche Gleichgültig-
"sit dort fortsetzen , wird das Genossenschaftswesen wirtschaft-' ich wie ökonomisch von untergeordneter Bedeutung bleiben.
Der gegenwärtige Zustand ist denn auch noch unendlich weit da¬
von entfernt , die kapitalistische Produktion und Konsumtion
nennenswert zu beeinflussen.

Die Genoffenschaftsidee als Existenzkampfmittel
der gering beinittelten Bevölkerungsklaffen wird sonach hinsicht¬
lich der Wirkung erheblich zurückgedrängt. Aber auch d i e w e r -
Lende Kraft der Idee wird mancherorts infolge eigentüm¬
licher Tendenzen bezüglich der Konsumtion vieler Genossen¬
schaften wesentlich eingeschränkt . ES gibt zahlreiche genossen¬
schaftliche Bereinigungen , deren Bestrebungen dem Genoffen-
schaftsm:inzip direkt entgegen st ehe n. Die Ansicht,
eine gmoffenschaftkiche Vereinigung solle und müsse möglichst
hohe Dividenden herauswirtschaften und verteilen , ist sehr weit
verbreitet . Dieser echt kapitalistische Grundsatz hat zur unaus¬
bleiblichen Folge, daß die Vereinigung niemals preisbildend in
absteigender , sondern stets in aufsteigender Rich¬
tung wirken mutz . Jede Veränderung der Marktlage wird dazu
benutzt, di« Verkaufspreise der Konkurrenz anzupassen, mit der
Begründung , der Wunsch nach hohen Dividenden erfordere
dies . Ein solches Geschäftsgebahren stellt die genoffenschaft -
lichen Vereinigungen den sogenannten „ Rabattsparvereinen "
gleich . Kommen dann noch verfehlt« Spekulationen , unrichtige
Kalkulationen usw. hinzu, so wird das Genoffenschaftsprinzip
immer mehr durchbrochen und allmählig durch das kapitalistische
Prinzip ersetzt .

Diesem Bilde gleicht zumteil der Lebensbedürfnis -
und Produktionsverein in Freiburg i . Br . Den
Beweis für diese Behauptung führt der Verein selbst durch
seine alljährliche Geschäftsberichte, sowie sein Geschäftsgebahren.
So hat der Verein beispielsweise in den Jahren von 1881 bis
1891 10 Proz . Dividende gezahlt. Von 1891 bis 1901 9 Proz . ,
im Jahre 1902, 1908 und 1904 8 '/, Proz . , 1905 und 1906 8 Proz . ,
1907 7 )4 Proz . und 1908 7 Proz . Dadurch allein schon wird eine
wenig genossenschaftliche Wirtschaftsweise dokumentiert , zumal
die materielle Kraft des Vereins wicht übermäßig in Erscheinung
tritt . Nun ist ja wohl eine Nückwärtsbewegung der Dividenden
eingetreten , insbesondere seit den letzten 7 Jahren . Mit Recht
wird diese Nückwärtsbewegung der letzten Jahre auf den Ein¬
fluß der nritwirkenden Arbeitervertreter zurückgeführt.
Es wird damit gleichzeitig bewiesen , daß je schärfer die Kon¬
trolle , je rückhaltloser die Kritik über die Maßnahmen der Ge¬
schäftsleitung, sowie das Geschäftsgebahren des Vereins , desto
fortschrittlichere Wirkungen werden erzielt . Man muß sich ein¬
mal vor Augen führen , welche Dividendensummen zur Aus¬
zahlung gelangen. So wurden aus dem Warenumsatz — aus¬
schließlich Kohlen — an Dividenden gezahlt :

1904 . . , Mk.
1905 . . . u
19M . . ,
1907 . . . u
1908 . . , „

Zusammen . . . 298 732,95 Mk .
Also nahezu 390 000 Mk. Dividende in 5 Jahren . Hätte

man diese Dividendensummen nur um die Hälfte verringert .
Hätte man der Leitung deS Vereins nur 150 000 Mk. zur Ver¬
fügung überlasten, welch unendlicher Vorteil würde .daraus für
die Mitglieder entstanden sein . Man hätte zunächst die letzten
Gebäudehypotheken ablösen können , wodurch dem Ver¬
ein eine bedeutend« Zinslast , besonders während der Zeit des
teueren Geldstandes , erspart worden wgre.

Der Verein hätte ferner die nötigen Barmittel zur
Verfügung gehabt, welche beim Wareneinkauf unschätzbare Vor¬
teile sind . Wenn beim Warenbezug sofortige Barzahlung er¬
folgt, treten ganz erhebliche Preisnachlässe ein, wodurch der
Verein riesige Ersparniffe zu niachen in die Lag« kommt .

Der Verein würde ferner in die Lag« versetzt worden sein ,
nicht bei jeder kleinen Aenderung der Marktlage unruhig zu
Weeden. Er brauchte infolge billigen Einkaufs allen Konkurrenz¬
unternehmungen zum Trotz keine Preissteigerungen
vocz»m»hmen. Ans hätten die Mitglieder dadurch gerade wäh¬
rend der Zeit der Sehensmittelteuerung sv manchen Pfennig ,
’i» manche Mark, sparen können .

Schließlich Hütte der Verein aber auch die Mittel in der
Hand gehabt, in der Frage der Mil chversorgung immense
Vorteile für die Mitglieder zu schaffen . Die Milchversorgung
vmb Milchverwertung auf gesunder, finanzieller Unterlage des
BvrvinS hätte zweifellos die letzte, sowie auch jede folgende
Mtlchverteuerung verhindert .

All da? konnte nicht geschehen, weil bei dem größten Teil
ber Mitglieder die Dividendenjägerei im Vordergrund
ihres genossenschaftlichen Zusammenschlusses steht , weil andrer -
tzttts die Leitung des Vereins in so wenig mutvoller Weise die
eigentliche Genossenschaftsidee zu vertreten
tvagt . Mitschuld an dem Letzteren dürfte wohl auch sein, die
« nge gesellschaftliche Verbindung der Trä -
'Arr des Vereins mit der übrigen Geschäfts »
,* ett

Lie Nolle, welche der LebensbedürfniSvereiu bet dem letzten

Donnerstag , den 1 . Juli 1909 .
Brotaufschlag in Freiburg gespielt hat , ist noch weniger
einwandsfrei , wie die angezogene Gesamttendenz. In der letz¬ten Generalversammlung wurde die Frage des Brotaufschlags
aufgeworfen. Vorstand und Aufsichtsrat erklärten damals :
„ Wenn die Mitglieder sich mit etwas weniger Dividenden begnü¬
gen, dann wird der Brotaufschlag nicht eintreten ". Die Mit¬
glieder haben auf die höhere Dividende verzichtet , der Brotauf¬
schlag aber ist dennoch , und zwar in zweifacher Form gekommen .
Erstens hat man kurz nach der Generalversammlung eine ver¬
hältnismäßig erhebliche Verringerung des Gewichtes vorge¬
nommen und zweitens trat in den ersten Tagen des Monats
Juni trotz dieser Gewichtsverringerung ein Preisaufschlag von
45 aus 48 Pf . pro Laib Brot ein. Diese Maßnahme der Ver¬
einsleitung kann unmöglich kritiklos durchgehen. Formell mag
die Leitung zu ihrem Vorgehen berechtigt sein . Allein nachdem
die Frage in der beschriebenen Weise in der Generalversamm¬
lung behandelt war , bestand für die Vereinsleitung die moralische
Pflicht, die Mitglieder vor dem Preisaufschlag um
ihre Meinung zu fragen . Insofern ist dem Vorstand
und Aufsichtsrat der Vorwurf nicht zu ersparen , daß sie , gelinde
gesagt, nicht einwandsfrei gehandelt haben. Außerdem aber muß
doch auch die Frage aufgeworfen werden : Kannte die Ge-
schäftSleitung bei der Generalversammlung die Marktlage nicht ?
Weshalb hat man den Mitgliedern nicht klipp und klar gesagt,
wir kommen um den Brotaufschlag nicht herum ? Was soll
man denken , wenn in dem gedruckten Bericht gesagt ist : „Die
gegenwärtige Marktlage rechtfertige einen Brotaufschlag von
1 Pf . pro Pfund , allein der Ausgleich werde erzielt durch die
Berzichtleistung auf % Proz . Dividende" .

Es gibt nur zwei Möglichkeiten: Entweder die Geschäfts¬
leitung hat Unterlasten, sich über den Stand der Marktlage
genau zu informieren , oder aber sie ist den diesbezüglichenAuf¬
gaben nicht gewachsen . Hätte man den Mitgliedern in der
Generalversammlung auch nur die geringste Andeutung ge¬
macht , man darf überzeugt sein , daß dann mit einigen anderen
unrentablen Einrichtungen des Vereins aufgeräumt worden
wäre. Es ist gar keine Frage , der Lebensbedürfnisverein hat
mit dem letzten Brotaufschlag den Freiburger Bäckermeistern
einen sehr guten Dienst erwiesen, sich selbst aber geschadet . Ja
man freut sich auch in jenen Kreisen vielfach , daß die Leitung
des Vereins endlich dem Drängen der Bäckermeister nachgegeben ,
den Brotpreis erhöht habe. Dem Lebensbedürfnisverein ge¬
bührt also auch in diesem Falle das Verdienst, preisbildend
nach ohen gewirkt zu haben.

Prüft man nun als Laie die Frage : War dieser Brotauf¬
schlag hinsichtlich der Rentabilität des Bäckereibetriehes geboten?
so ist die Antwort ein entschiedenes „N e i n". Allerdings unter¬
richten die Jahresberichte nicht über den Nettogewinn des
Bäckereibetriebes. Das ist und bleibt wohl Geschäftsgeheimnis?
Die Angaben aber über den Bruttogewinn des Bäckereihetriebes
rechtfertigen durchaus vorstehende Antlvort . Dieser Gewinn
des Bäckereibetriebes betrug tn den Jahren 1904 77 932 Mk . ,
1905 89 427 Mk . , 1906 94 618 Mk . 1007 94 859 Mk . und 1908
94 775 Mk . Also in 5 Jahren eine Gewinnfteigerung von
16 843 Mk . Sogar das Jahr 1908 mit seiner außerordentlich un¬
günstigen Marftlage (wie der Bericht sagt ) brachte noch eine
Gewinnsteigerung.

Diese paar herausgogriffenen Beispiele dürften zweifelsfrei
den Beweis erbracht haben, daß der Lebensbedürfnis - und
Produkftvverein in Freiburg i . Br . weit , sehr weit von den
genossenschaftlichen Grundsätzen entfernt ist, daß die Behauptung
richtig ist , sein Geschäftsgebahren sei ein kapitalistisches , er
wandle die gleichen Bahnen wie die Rabattsparvereine . Auch der
Vorstand und Aufstchtsrat dürften die gleiche Auffaffung haben,
sonst könnte eS nicht Vorkommen , daß die beiden Körperschaften
sich in keiner Weise betätigen in Bezug auf die Erweiterung des
Vereins . In den beiden letzten Generalversammlungen des
Vereins wurde seitens der Mitglieder wiederholt dringend ge¬
wünscht , die Geschäftsleitung solle endlich einmal den Ver¬
such machen , in der Arbeiterschaft eine rege Propaganda zu
entfalten zur Gewinnung neuer Mitglieder . Allein sowohl im
vorigen, wie auch in diesem Jahre , hat die Leitung diese
Wünsche einfach ignoriert . Daraus geht unzweifelhaft hervor,
dah man entweder die Erweiterung des Vereins durch die Ar¬
beiter nicht will, ober man fürchtet, bei der Agitation würde die
Arbeiterschaft einmal unverhohlen ihre grundsätzliche Stellung
gegen die beschriebene Tendenz des Vereins zum Ausdruck
bringen. Hoffentlich löst dieses Stück Krittk eine ersprießliche
Tätigkeit der VercinSleitung sowie vieler Mitglieder in mehr
genossenschaftlichem Sinne aus .

Kommunalpolitik.
Tonaueschingen, 30. Juni . Unter den Vorlagen , mit denen

sich morgen der Bürgerausschuß zu befaflen hat , befindet sich
auch ein Antrag , der Bürgerausschuß wolle für den Rathaus¬
neubau , deffen Kosten nach einem früheren Beschluß des Bürger -
auSschuffes den Betrag von 200 000 Mk . nicht übersteigen dürfen ,
die Pläne der Herren Prof . Beck und Architekt Vittalli in
Karlsruhe genehmigen, bei denen sich die Baukosten auf
266 500 Mk. belaufen. Es werden also nach dem obigen Ent¬
wurf die vom Bürgerausschuß bereits ausdrücklich als Höchst¬
summe bewilligten 200 OM Mk . um 30 Proz . überschritten.

Hur der Panel.
Ein eigenes Heim. Die „Görlitzer Volkszeitung" siedelt

am 1 . Juli in das der Genossenschaft „Arbeiterdruckerei" ge¬
hörige Grundstück über . Zur Errichtung der Druckerei stehen
ca . 80 OM Mk . zur Verfügung , die in knapp 9 Monaten von den
Genoffen aufgebracht worden sind . Die Genoffenschaft will die
Vorarbeiten derart fördern , daß sie spätestens am 1 . April
nächsten Jahres den Druck der „ Bolkszeitung" übernehmen kann.

6ewerkrcdaf » !cde§.
Militännusiker als Arbeitswillige . In L ' iegnitz streiken

bekanntlichdie Zivilmusiker der 5 größten EtabliffementS. Die
Wirte wandten sich hilfesuchend an die Kapelle des dort garni -
sonierende:, königl . Grenadier -Regiments , die sich denn auch
zu Aushelferdiensten bereit fand . Die Kapelle der Dragoner in
Lüben, an die sich die Wirte ebenfalls wandten , stellte zwar
keine Musiker , der Kapellmeister aber vermittelte den Wirten
eine Zivilkapelle . Auf ein am Samstag von der Streikleitung
an den Kriegsnnnister abgesandtes Beschwerdetelegramm lief
nach 2 )4 Stunden folgende Antwort ein :

„ Ihre telegraphische Eingabe habe ich dem Generalkom¬
mando in Posen , als der zuständigen Behörde, zur Prüfung
und Bescheidung übersandt . Kriegsminister .

'
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Verhindert aber ist es nicht worden, daß die Militär runsfter

die Stellen der streikenden Zivilmustier besetzten , sie spielten
vielmehr am Sonntag zur Tanzmusik auf .

Webcrausstand in Viersen (Rheinland ) . Bei der Firma
Gr. Crous , Seidenstoff- und Samtbandweberei , traten ' die
Arbeiter und Arbeiterinnen , ca . 70 an der Zahl, in den Streik .
Die Lohnverhältniffe sind so schlecht , daß einzelne Web« rm
Durchschnitt nur 15 Mk . pro Woche verdienen. Von den Strei¬
kenden ist die Mehrzahl im christlichen Verband , die geringere
Anzahl im deutschen Textilarbeiterverband organisiert .

Badische ebronfk.
Snitbzal . •

— Ein Liebesdrama fand dahier seinen Abschluß . Ein
Attuar hatte eine Liebschaft mit der Frau eines Arbettscs .
Derselbe suchte gestern das Weib zu erschießen , hat sie aber » er
verletzt . Hierauf richtete er die Waffe gegen sich sesibst nnd
wurde tödlich getroffen.

Rastatt.
— Wegen Fahnenflucht im Rückfall wurde der Mitte Mai

aus dem hiesigen Festungsgefängnis entwichene Militärgefan¬
gene August Riemann vom Kriegsgericht mit 2 Jahren und
4 Monaten Gefängnis und Versetzung in die 3. Klaffe deS Gok-
daterrstandes bestraft.

vsaen -SaSen .
— Oberbürgermeister a . D . Dr . Gönner ist , wie verlantet ,

an einem Nasenleiden nicht unbedenklich erkrankt. Ein not¬
wendiger operativer Eingriff konnte wegen des hehen Weber«
des Patienten bis jetzt nicht erfolgen.

Bühl , 30 . Juni . Am 2. Juli findet vor dem hiesigen
Schöffengericht die Verhandlung der Klage des Pfarrers
Sester von Bühlertal gegen verschiedene hiesige Einwohner
statt . Es sollen nicht weniger wie 9 Klagen anhängig sein .

Schopfheim , 30. Juni . Prügelpädagogik . Schon
zum wiederholtenmale sind Wir genötigt, di« Aufmerksamkeit
auf die hiesige Volksschule zu lenken . In letzter Zeit bürgert
sich hier die Prügelei dermaßen ein, daß Abhilfe unter allen
Umständen gefordert werden mutz . Das Vorstelligwerden der
Eltern bei den betr . Lehrern hat seine Wirkungskraft verloren,
da , wie es scheint , dies so oft vorkommt, daß man sich bereits
daran gewöhnt hat . Es ist der O r t S s ch u l b e h ö r d e sicher
nicht ganz unbekannt und der Herr Kreisschulra t Glök -
n e r wird schon davon gehört haben, daß hier die Grenzen mehr
oder weniger überschritten werden . Man weiß ja wohl , daß die
Kinder oft reicht sind , wie sie sein sollen und daß an die Lehrer
oft große Anforderungen an die Geduld gestellt werden, so daß
man schließlich ab und zu zum Stock greift . Ob aber dann bei
Verabreichung solcher „Denkzettel " , die oft längere Zeit sichtbar
und fühlbar sind , auch der erhoffte und erwünschte Erfolg einer
Besserung des Empfängers eintritt , wird in den seltensten
Fällen zu konstatteren sein .

Damit wollen wir uns vorläufig begnügen. Verstummen die
Klagen nicht in nächster Zeit , so geben wir die Namen der
Lehrer bekannt. Dann wissen wir aber bestimmt, daß es an¬
ders wird . Auf keinen Fall darf es so weitergehen.

Horheim, 39. Juni . Unglücksfall . Der 43jährige
taubstumme Martin Fischer wurde beim Ueberschreiten des
Eisenbahnkörpers oberhalb des Dorfes vom Zuge erfaßt und
auf der Stelle getötet.

Mannheim , 30. Juni . Arbeiterrisiko . In einer
Sandgrube neben dem Jsolierspital wollten 'Ijcute Morgen
einige Arbeiter Kies holen. Der Sand geriet ins Ruffchen
und begrub einen der Arbeiter . Als der Verschüttete ausge¬
graben wurde/ war er bereits tot.

— Zum Brande der Holzwarenfabrik Beiß -
warth u . Hoffmann A.-G . in Rheinau wird noch ge¬
meldet, daß der Betrieb weitergeführt wird . Zu diesem Mvecke
soll ein größerer Schuppen provisorisch eingerichtet werden, um
wenigstens den verheirateten ca . IM in der Fabrik beschäftigten
Arbeitern bis zur vollständigen Wiederherstellung der Fabrik¬
anlage Arbeit und Verdienst zu geben.

Reckargemünb , 30 . Juni . Ein Eisenbahnunfall
ereignete sich gestern Abend % 9 Uhr im hiesigen Hauptbahnhof.
Von einem von Sinsheim kommenden Güterzug entgleisten
5 Wagen , welche mit Vieh beladen waren . Die Wagen wurden
stark beschädigt , während nur einige Stücke Vieh leichtere Ver¬
letzungen 'davontrugen . Ein Bremser Erlitt am Fuße leichtere
Verletzungen.

Bezirksturnfest in Aue.
Die freien Turner deS Bezirks Karlsruhe -Pforzheim haben

wirklich Glück. Bei schönstem Wetter konnten sie am Sonntag
und Montag in Aue bei Durlach ihr 5. Bezirksturnfest abhakten,
obwohl vorher und nachher Jupiter Pluvius es an dem nassen
Element nicht fehlen ließ. Das Fest wurde eingeleitet durch
einen Fackelzug am Samstag Abend, dem sich im Gasthaus zum
„ Waldhorn " ein Bankett anschloß . In die gesanglichen und
turnerischen Darbietungen , die wirklich vorzüglich waren , teilten
sich die freien Sänger von Aue, die freien Turner von Aue und
Durlach , die Damenabteilungen von Aue und Grötz -mgen, so¬
wie die Bezirksvorturnerschast . Den musikalffchen Teil des ge¬
samten Festes hatte die rühmlichst bekannte Feuerwehrkapell«
von Durlach übernommen.

Der wichtigste Teil des Festes war das Bereinstmmen ,
wobei die Turner Zeugnis ablegen sollten, daß man auch ftn
Arbeiterturnerbund ohne die öde Preisjägerei und Effekthascherei
im Turnen Tüchtiges zu leisten imstande ist . Mtt turnerischer
Pünktlichkeit nahm am Sonntag früh 7 Uhr das Turnen seinen
Anfang . Abteilung auf Abteilung rückte heran , um in abwechs¬
lungsreicher Weise ein schönes Bild von der Nützlichkeit wtb
Vielgestaltigkeit unseres Turnens zu geben. Hier au den Ge¬
räten wird von prüfenden Augen die Leistung jedes einzelnen
Turners gewertet, dort wird bei den Freiübungen da« Zu¬
sammenwirken der Turner mit kritischem Blick geprüft , andere
zeigen beim Staffettenlauf Kraft und Ausdauer , wieder andere
tummeln sich in munterem Turnspiel , kurzum, ein buntbrwegW
Bild echt turnerischen Lebens und Treibens aus dem schöne« iM
großen Festplatz .

Die Leistungen waren vorzügliche und konnten auch dem
kritischen Blick der zahlreich anwesenden tüchtigen Turner der
Deutschen Turnerschaft standhakten.

(Fortsetzung «mf der 7. ©eite.)
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» eite 7. Donnerstag » den 1 . Juli 1909. Sette 7.Nachmittags 2 Uhr bewegte sich ein imposanter Festzugdurch die Straßen des Ortes , in welchem eine große ScharHeiner, weißgekleideter Mädchen mit einem hübschen Blumen¬
arrangement die allgemeine Aufmerksamkeit erregte . Nach An¬
kunft auf dem Festplatz nahmen ca. 600 Turner zu den allge¬meinen Freiübungen Aufstellung, die unter der geschickten Lei¬tung des Bezirksturnwarts K n ö d l e r flott und exakt durch¬geturnt wurden und dem Auge ein schönes Bild turnerischerDisziplin boten .

Die Festrede hielt der Bezirksvorsitzende , TurngenoffeH ö l z l e , der mit markigen Worten die Bedeutung des Tur¬nens und unsere Bestrebungen darlegte . Daran anschließendkamen die allgemeinen Freiübungen der Damenabteilungen , dieunter der bewährten Leitung des zweiten BezirksturnwartsWeber dorgeführt wurden und die Note »Vorzüglich" ver¬dienten. Dann folgte das Geräteturnen der Turnerinnen ,wobei die Damenabteilungen von Karlsruhe und Ettlingen amBarren , die von Pforzheim am Pferd turnten , während die
Damenabteilung von Grotzingen ziemlich schwierige Windstab-Sbungen sehr gut zur Vorführung brachte . Den Schluß desTurnens bildeten verschiedene Turnspiele . Ein Unfall ist wäh-rrnd des Turnens nicht passiert, so daß die Sanitätswache , diein sehr entgegenkommender Weise von der freiwilligen Sani¬tätskolonne vom Roten Kreuz in Durlach gestellt wurde, nichtin Aktion zu treten brauchte. Die Pausen wurden durch dieanwesenden. Arbeitergesangvereine in Waffen- oder Einzelchörenvorteilhaft auSgefüllt.

Am Abend war Ball in verschiedenen Lokalen . Währendum Sonntag ca . 7000 Personen auf dem Festplatz waren , haben
sich am Montag noch einmal ca . 2000 eingefunden, die sich bistn die Nacht hinein bei Konzert und Spielen vergnügten. Trotzdiestr ungeheuren Menschenmenge hat sich nicht ein einzigerZwischenfall ereignet , ein Beweis dafür , daß die organisierteArbeiterschaft weiß, was sie ihrer Ehre schuldig ist, auch wenn
sie Feste feiert .

So kann die freie Turnerschaft de§ Bezirks befriedigt aufdieses Fest zurückblicken, bei dem die freien Turner , Sänger undRadfahrer solidarisch zusamment̂ irkten. Es war ein richtigesArbeiterfest, dessen glückliche Durchführung ein Verdienst der
Turngenoffen von Aue ist , die dasselbe wirklich in mustergiltigerWeise vorbereitet hatten .

Das Wochenprogramm - er Drohnen .Das „Badeblatt " der internationalen Bäderstadt Baden-Baden veröffentliche unterm 24. Juni (Nr . 151) folgendesWochenprogramm" :
Jeden Morgen 7 Uhr Frühkonzert (Brunnenkon -

zert ) . Jeden Nachmittag 4 Uhr und Abend 8% Uhr : Kon¬
zerte des städtischen Orchesters auf der Promenade .Montag, Donnerstag und Samstag finden bei günstiger Wit¬
terung die Nachmittagskonzerte im städtischen Parkstatt. 3mal wöchentlich nach Schluß der Abendkonzertem den Restaurationssälen bei der Terrasse : Konzerte der
HauSkichekle. Außerdem Donnerstag , 24 . Juni , abends 8 Uhr:
Großes Milikürlonzert der Kapelle des Köngil. Sächs.Jnfant ^Regi». Nr. 105 »König Wilhelm II . von Württem¬
berg " «u» Strafchurg . Freitag , 25 . Juni , nachmittag- 5 Uhr,in den Reue» Sälen : Tee mit Tanzund Spiel . - Abends
8Vj Uhr in den Neuen Eäkrn : Zauber - Soiree , veran¬staltet von Herrn Arnold Bellachim. Samstag , 36. Juni , nach¬mittags 4%> 6 Uhr : Militärkonzert der Kapelle des
Maischen Piomer -BataiüonS Nr . 14 aus Kehl. — Abends 6 Uhr :
Luftballon - Auffahrt , « »»geführt von Herrn PaulWilson, Lnftschiffer, Berlin . — Bvn 8—10% Uhr : GroßesDoppelkonzert des städtischen Orchester« und obiger Mili¬
tärkapelle. — Italienische Nacht in der Allee zwischenden Budenreihen . Dienstag , LS. Juni : Italienisch «Nacht in der Allee zwischen den Budenreihen . Mittwoch.30. Juni , abenSd 8% Uhr : Operetten - Abend . Don¬
nerstag , 1. Juli , abends 8 Uhr : Militärkonzert der
Kapelle des 8. Württemb . Infanterie -Regiment» Nr. 126 „Groh-
herzog Friedrich von Baden" au» Etrahburg , unter Direktiondes König!. Musikdirektor» Herrn C. Häfele.

Ist die Woche glücklich rum . bann geht» wieder von vorne«n, und da gibt es immer noch Leute, die mit solcher „göttlichenWStordnung " nicht zufrieden fest» wollen. Unbegreiflich!

flu$ Treiburg.
Freiburg , 1. Juli .

— Fraurnsüktion . Am Sonntag , 4. Juki , findet in der
«Stakt ©elfort ", abends halb 9 Uhr, ordentliche Mitgliederver»
stnnmlurq statt und wird zahlreicher Besuch erwartet .

— Einen Witz, der an grobe» Uns«, gr«n»t, leistete sich ein
Mstgsted de» Gesangvereins . Konkordia "

, indem er gestern die
Nachricht ver brottet«, der Verein . Konkordia" , welcher stch mitden » eisten seiner Mitglied« ans einer Schweizerreise be¬endet. fei verunglückt. Da über 100 Personen an der steife be»tetttgt find, s» kamen viele Familien in Angst.

— Unfall. Gestern kam ein spielendes Kind in der Efch-hvlKrahe unter «in Fuhrwerk und erlitt dabei mehre« leichteForschungen .
— T-dttcher Unfall. Am Montag fiel die 72jährige Pri -

Sofie Keller beim Fensterreinigen in den Hof undEP stch dabei schwere Verletzungen zu, so daß der Tod nachKit eintrat .

Die Wiener ßammerbrotwerke.
der SO. Juni , war ein stolzer Dag für das Wiener^ rtktaeiat . A« diesem Tage wurden die HammerbrotwerkeDamit ging daS Wiener Proletariat in dem wich-

^ SKn Zweig der LobenSmitteVersorgung zur Eigenproduktion
!*&**• Indem «S selbst einen großen Mühlenbetrieb in BetriebMst und zugleich eine Bäckerei, derengleichen nicht zu findenI , « acht «s in seinem Emanzipationskampfe , als Konsument"****< mächtigen Schritt nach vorwärts . Zugleich aber kommt
!* - en schwer kämpferü>e« Genoffen der Backstube zu Hilfe , bei

trotz vielen heroischen Kämpfen noch immer als Gesetzdaß auf der einen Seite überlange Arbeitszeit , aus der
übergroße Arbeitslosigkeit den gewerkschaftlichen Be°

DestmgSkampf hemmen. Die Hammerbrotwerke sind in jedem« ettacht «in Musterbetrieb , und da sie auch ein Großbetrieb^ sten Ranges find, werden sie auch die Kraft in sich haben,
^ AAftattend «nd «mibildend zu wirken zum Schutze der Ar-dWtt als Verkäufer ihrer Arbeitskraft und zum Schutze der^ ^ kster « Is Konsumenten . Me sind außerhalb Wiens gelogen.

und zwar in unmittelbarer Nachbarschaft der Domäne deS Bier¬
königs Dreher in Schwechat , hart an der Grenze der Zwei¬
millionenstadt , deren Brotbedarf sie künftig zum guten Teil
decken sollen. — Die Eröffnung des gewaltigen von den Ar¬
chitekten Hubert und Franz Geßner geschaffenen Bauwerkeswurde mit einer einfachen Feier vorgenommen, an der die
Proletarier Wiens in großen Schaven teilnahmen .

Der Tätigkeitsbereich des neuen Unternehmens beginnt aufdem Bahnhöfe Schwechat und endigt in den Berschleihstelken .Vom Wahnhof führt ein eigenes kilometerlanges Gleis zu den
Fabriken , und auf diesem wird alles hevangebracht, was an
Rohprodukten gebraucht wird . Vor allem das Korn. Dicht amGleis erhebt sich der Kornfilo , ein eigenartiger turmähnlicherBau , in den das Getreide aus den Waggons mit Hilfe auto¬
matischer Transportborrichtungen geschüttet und bis zu dem
Zeitpunkte eingelagert wird , zu welchem es Transportschneckender Mühle herbeiholen. In diesem Niesenspeicher finden 280
Waggonladungen Korn gleichzeitig Platz.

Neben dem Konfilo wurde die Mühle erbaut . Sie ist die
größte Roggenmühle Oesterreichs und imstande,täglich 10 Waggons Korn zu vermahlen. In einemStollen zwischen dem Kornsilo und der Mühle drehen sich die
Transportschnecken, die ohne menschliche Beihilfe das Getreibeder Vermahlung zuführen . Ehe ,das Korn aber in die Quetschekommt, muß es von all den Un« inlichkeiten befreit werden, diees mit sich führt . Von der Ackererde , die mit auf die Tenne
gelangte, von den Eisenteilchen, die beim Dreschen abfplittern ,von den Strohabfällen , van Holzsplittern und Sackbändern undvon allem , was sonst auf dem weiten Wege vom Feld bis zurMühle in !das Getreide gerät . Auch Raden und Wicken sind mitdem Korn vermischt und dazu noch Unmengen Staubes . Vonall dem befteit zu werden, dafür sorgt «in sinnreiches Systemvon Magnet - , Bürsten - und Siebreinigern , die mit Aspirations¬maschinen in Werbindung stehen , und dafür sorgen auch dieTrieure , Siebtrommeln , welche in kreisrunden Grübchen die
Kugeksaman des Unkrautes fangen . Hinauf und hinunter muhdas. Getreide in oftmaligen Gärigen , ehe es ganz gereinigt ist.Die letzte Lebensepisode, die es als Getreide durchzumachen hat ,ist die , daß es noch Haut und Haar in der Reinigung lastenmuß . Es wird geschält . Erst dann ist es würdig , di« Räumeder Mühle zu betreten , die innen durchwegs mit dem Holz der
amerikanischen Pechtanne , dem Pitschpine-Holz, verkleidet sind .Von den Walzenstühlen und Blaumehl -Zylindern kommt es zuden Plansichtern im 3 . Stock , die es inoftmaligen Passagen inMehle und Griese scheiden . Erst mm füllen sich im 2. Stock¬werk die Transportschnecken mit dem fertigen Mehlprodukt.An die Mühle angebaut ist «in M e h l f i I o zur Auf¬speicherung von losem Mehl , und das Mehl Magazin zurAufspeicherung von Mehl in Säcken . Der Mehlsilo, der inder Nähe des 2. Stockwerkes durch ein« Brücke mit der Bäckereiverbunden ist, dient ausschließlich für die Bedürfnisse der Brot¬fabrik. Ueber die Brücke laufen wieder Transportschneckenundtragen das Mehl in >die Mehlmischerei, die an der linken Seiteder Brotfabrik vom 1. in daS 8. Stockwerk ragt . Bon nun be¬ginnt der Abstieg deS MehleS. ES ist in die eisernen Fangarmeder ekektrisch betriebenen automatischen Teigerzeugung geraten ,und da gibt er kein Entrinnen mehr.

Schon spielt unten im 1. Stock an der Knetmaschine derzum kompletten Maschinisten avancierte Mischer die Wag« einund daS Mehl muß wieder ein Stockwerk tiefer in das großeBecken der Knetmaschinen. Dort ist schon ein Gemenge vonebenfalls automatisch erzeugtem Sauerteig von Salz und Wasservorbereitet , und der Mischer läßt nun auf das Kilo genau foviel loses Mehl in die Knetmaschine, als zur richten Festigkeitdes Teiges nötig ist. Ist dar Quantum abgewogen, dann ver¬läßt er seinen Platz an der Wage und begibt sich auf die « chteSeite der Knetmaschine, wo er durch ein« Kurbeldrehung erstdas Schutzgitter niederlaffen muß , ehe die Mischflügel seinemWink gehorchen . Und nun brandet und wogt in dem Bauch der
Knetmaschine ein graubraunes schmutziges Meer . Auf undnieder t« iben die Knetflügel die Teigmaffen, die allgemachfeste« Form annehmen . Minuten und di« 700 Kilogramm Teigsind geknetet und « if, de« Teigwagen anvertraut zu werden.Wieder «in Hebeldruck , und der ganze Kasten stellt sich auf , undruhig wälzt sich nun der Teig in den inzwischen herangezogenenTeigwagen . Mt der Hilfe dieses wird der Teig zu den Trichterngeschoben , die wieder den Fußboden durchbrechend , den Teig indi« Empfänger der im Erdgeschoß situierten Teigteilmaschinenbefördert , der Teig drückt durch seine eigene Schwere in die
Teigkammern und fällt nun in Form rechteckiger Zylinder aufein ewig rollendes Transportband , das die gewogenen Stücke
zu der Wirkmaschine trägt . Dies« ist ein stumpfer Kegel , überden ein Spiralrinne läuft . Der Kegel ist gerippt und zwingt die
eckigen Deigzhlrnder in die Rinne , die den Teigklumpen nunKugelform gibt . In dieser Gestatt rollen sie auf ein TranS -porkband, das sich läng» deS Arbeitstisches der Bäcker hinzieht.Nun müssen daS erste und daS einzige Mal Menschenhände>denTeig berüh« n . Der Teig muß von den Bäckern auf die korb¬artigen Teller — Schwingerkn heißen sie hierzulande — gedrücktund schon wieder ohne Berührung menschlicher Hände auf di«Brotgestellwagen gehoben werden, mit denen er dann in denGärraum geschoben wird .

An diesem anschließend ist die Ofenhalle , ein 70 Meter
langer Riesenraum , der den Schmuck des ganzen Be-ttiebes darstellt . Von oben bis unten verkachelt bietet die ge-wölbte Halle für 81 DoppelauSzugöfen Platz . Durch 20 Fensterin den LängSwänden und durch 2 rieesnhafte Rundbogenfensteran den Breitwänden empfängt es eine Fülle von Licht undSonnenschein und 21 Ventilationsrosen in der gewölbten Deckebefördern di« Hitze und schlechten Dämpfe , die sich etwa bildenkönnen, ins Freie . Ein in jedem Betracht allen Gesetzen derHlgiene unterworfener Musterbetrieb , so kann man dieseschönste Ofenhall «, die stch denken läßt , bezeichnen . Dabei ist sieimstande, in drei achtstündigen Schichten 50 000 Laibe 1 % Kilo

schweren Brotes zu erzeugen. Die Heizung der Oefen erfolgtdurch GaS, das in der hinter den Oefen gelegenen Generatoren -Anlage selbst hervorgebracht wird . Die Wärmemenge reichtauch <mS , um alles Warmwaffer für den Riesenbetrieb, der na¬türlich Zentralheizung und elektrische Beleuchtung in allenseinen Räumen hat , hervorzubringen . Ist das Brot aus demOfen , dann wird es mtt Hilfe von Schaufeln und Tragbahrenauf die Brotgeftellwagen gehoben und samt diesen von schmuckenAutomobilen ausgenommen , die es den Verkaufsstellen zu-
führen .

Kraft und Licht empfängt der ganze Betrieb von zwei
Dampfmaschinen, die 600 und 1,50 Pferdekräfte aufweisen undvon einer Turbine , der der Schwochatfluß 40 Pferdekräfte zu-
fsthct. Die Feuerung der Keffel geschieht mit Rohöl. Auch hier

ist wie in dem ganzen Betriebe alles Schmutzende «ad Gwosi-
erzeugende vermieden .

Die Krone der hygienischen Einrichtung bildet jene Gruppevon Vorkehrungen , die darauf hin abzielen , die zur Arbett ver¬wendeten Menschen zur fanatischen Reinlichkeit anzuhalten undzu erziehen. Kein Bäcker betritt den Raum , ehe er nicht seineStrahenkleiber abgelegt, ein Bad genommen und reiur 8e»triebskleider angelegt hat . Dann erst ist er würdig , da» Bratzu erzeugen, da» unter der Hammerbrotmarke auf da » Marktkommen soll .
Die Hammeribrotmavkr, ein goldgelber Sletzvrnkronz , rm de»ein roter Hammer ragt , soll in Ehren auf dem Wiener Brot¬markte bestehen und fi« wird bestehen zum Schutze und zur Ehredes Wiener Proletariats , das auf eigenem Grund «nd Bobervom eigenen Werke Besitz ergriffen hat .

Um 0er Residenz.
Karlsruhe , 1 . Juli .

Dr . Meinschmidt einstimmig gewikhtt .
Bei der gestern Mittag erfolgten Wahl de- 3. Bürger¬meisters von Karlsruhe wurde Dr . KI e i n s ch m i d t vonBerlin -Streglitz e i n st i m m i g gewählt. Auch nicht eineStimme von den 104 erschienenen Mitgliedern des Stadt¬rates und des Bürgerausschuffes fiel einem anderen Kan¬didaten zu. Die sozialdemokratisch« Fraktion entschloß sichfür Dr . Kleinschmrdt, weil er in verschiedenen Zweigendes gewerblichen und kommerziellen Lebens in führenderStellung tätig war und in fein neues Amt eine Mengevon Erfahrungen aus industrielle« und Hcmdelskretfenmikbringt, die er als Karlsruher Bürgermeister sehr gutverwerten kann.
Der Gewählte stammt aus Baden . Er studierte in Heidel¬berg und Leipzig Jurisprudenz , bestand 1898 in Baben da»erste , 1898 das zweite Staatsexamen , promovierte 1894 in Hei¬delberg zum Dr . jur . und war in den Jahren 1898 und 1899Rechtsanwalt beim Landgericht Mannheim mtt dem Wohnsitzin Heidelberg. Von 1899 bis 1901 war er Justitiar der FirmaKarl Francke in Bremen (Bau und Betrieb von GaS-, Wasser -und Elektrizitäts -Werken) , von 1901 bi» 1907 im Sekntariatund als 2. Syndikus bei der Deutschen Bank in Berlin tätig .Seit 1. Mai 1907 ist Dr . Kleinfchinidt Mitdirtttor der Rouen

Photographischen Gesellschaft A.-G. in Berlin -Steglitz.

Aus ins Kolosseum!
Die heute Abend im Koloffeum stattfindeude Volks -

Versammlung mit dem Abg . Gen . Ad. Geck alsReferent soll zur gegenwärtigen gespannten politischenSituation und znr Gestaltung der Finanzreform imReichstage Stellung nehmen .
Diese öffentliche Anssprache und die Darlegung derAnsichten der Sozialdemokratie war vielleicht za keinerZeit notwendiger , wie jetzt. Halte « doch anch überall i«Reiche unsere Parteigenossen Versammlung «« mit demgleichen Thema ab. Am Montag tagte » i« Bremen

sieben überfüllte Versammlungen , die i» Resolutionen dieseAnsbcutnngSpolitik ans das schärfste verurteilten und die
Auflösung des Reichstage » forderte» . Sehnlich Versamm¬lungen , drei an der Zahl , fanden in Leipzig statt, «ndauch in Altenbnrg tagte am Montag Abend eineriesig besuchte Versammlung , mu zu der gleichen Ange¬legenheit Stellung zu nehme«. In Mannheim sprichtDr . Frank am Samstag im dortige » Nibelnngensaal .Neberall konnte konstatiert werden, daß eilt der¬
artiger Massenbesuch lange nicht wehr z «
verzeichnen war , und die Versammlungen liehe»außerdem erkennen, daß man in den Masten förmlichdaraus brennt, in Gestalt von Neuwahlen mit der Regie¬rung und mit den bürgerlichen Parteien Abrechnmoghalten zu können.

Lasse sich auch kein Parteigenoste wegen etwaige«starken Regens von der Versammlung abhalkn .Zur Not muß eben die ElMrische benutzt werden. Die
Karlsruher Sozialdemokratie war noch immer auf dem
Posten, wenn sie gerufen wurde . Es ist zu erwarte», daßdie Versammlung auch von Anhängern anderer Parteien
besucht wird .

Also auf in die heutige Volksversammlung !

Die Heidelbergeri «
erwidert in ihrer gestrigen Nummer auf . die heftige«,aber wohlangebrachten Ausführungen des Karlsruher
Oberbürgermeisters .

Kurz vor dem gestrigen Wahltermin hatten flch näm¬
lich auch Stadtrat und Bürgerausschuß zu einer Befprech -
img zusammengefunden, um zu den Angriffen des Heidel¬berger Blattes Stellung zu nehmen. Es wurden von den
fünf Rednern , die sich in der Sache äußerten , die Miß -
nahmen des Lderbürgermeisters vollständig gebilligt. Auchdurch die Abstimmung hat man dem Korrespondenten des,
„Heidelberger Tageblattes " gezeigt, wie man über feinenichtswürdigen Unterstellungen denkt.

Wie verteidigt sich nun die Heidekbergerrn? :
Der Karlsruher Oberbürgermeister scheint aus unserenZeilen einen Vorwurf des Nepotismus (lies : VetterlsSwirt »

schaft . Red. d. „VolkSfr.") herausgelesvn zu «haben «ab
wünscht diesen zu widerlegen . Nun dachte der Ginsende»unserer Notiz an alles andere , als an solch eine« Bvrttmrst«
wenn man die beanstandete Bemerkung überhaupt al» Tor »
Wurf deuten kann. Wollen die Herren , die dem . 8 . C.' oder
irgend sonst einem studentischen Verband als „Alte Her« »'
angehören , etwa abstreiten , daß das ehemalige studentischeCouleur im späteren Leben da und dort «ine Rolle spielt?Fühlen sie sich zur Negierung dieser Tatsache bemüßigt , gut,so mögen sie mal gefälligst die Liste der preußischen Re»
gierungspräsidenton und Oberprästdenten , der Botschafterusw. durchsehen — und damit dann vergleichen die ^ llteHerren "-Liste der Bonner „Borussia " und anderer Feudal »Korps. Ergebnis ? Tut ja hier nichts zur Sache, beweistaber , daß bei der Auswahl von Beamten neben der Tüchtig¬keit des Bewerbers auch persönliche Momente in dt«Wagschale fallen können und daß diese persönlichen Moment»bei gleichqualifizierten Bewerbern auch mal den AuSschäqz



Sette 8._
©eben fönnen . Was absolut fein Nepotismus ist , sondern
eben eine vollständig unanfechtbare Erhärtung >der alten Tat¬
sache , das; Menschen immer Menschen bleiben und „Blut dicker
ist, wie Wasser " . Der Herr Oberbürgermeister von Karls¬
ruhe wird die Richtigkeit dieses Grundsatzes ebensowenig zu
widerlegen vermögen, wie ihn bisher die — Weltgeschichte
zu widerlegen vermochte .

Die Grünbe lassen sich gewiß hören und keine andere
Presse wie die sozialdemokratische hat so scharf
diese Mßstände in Preußen gegeißelt und ständig zu
ihrer Beseitigung die Stimme erhoben. Der „Volksfreund"
hätte auch dem „Heidelberger Tagblatt " sofort sekundiert,wenn er bemerkt hätte , Oberbürgermeister Siegrist be¬
günstige die Wahl des Dr . Kleinschmidt besonders auf¬
fallend und stütze sich etwa auf die Zugehörigkeit des zu
Wählenden zu einer studentischen Verbindung .

.
Aber weil dieser Vorwurf des Heidelberger Blattes in

keinem Studium der Verhandlung eine tatsächliche Unter¬
lage fand, und weil der Stadtrat und Bürgerausschuß zu
willenlosen Objekten des Oberbürgermeisters und des
Stadtverordneten Dr . Heimburger stempelte, deswegen
niußte gegen die niedrige Unterstellung des „Heidelberger
Tagblattes " auch in unserm Blatte scharf Stellung genom¬
men werden.

Aber darum allein handelt es sich in dem ganzen
Kampfe nicht , sondern um die b e g a n g e n e Indis¬
kretion , die Dinge aus dem Rathause heraustrug , von
denen die Karlsruher Presse aus Gründen persönlicher
und sachlicher Art keine Notiz nehmen konnte. Die Mit¬
teilungen des „Heidelberger Tagblatts " ließen eben zwi¬
schen den Zeilen den Aerger erkennen, daß nicht ein anderer
Bewerber «m den Bürgermeisterposten auf den Schild er¬
hoben worden war . Wenn es die Heidelbergerin wünscht ,
können wir in diesem Punkte noch deutlicher werden.

Die Arbeiterausschüffe der Eisenbahnwerlstätten
der großh. badischen Staatseisenbahnen sind auf Dienstag ,
2<ö. Juni , zu einer Plenarsitzung nach Karlsruhe in die
Eisenbahnschule zusammengerufen worden. Die Verhand¬
lungen im Landtag , besonders die Ausführungen des
Abg . Kolb über die Akkordarbeit und deren schädliche
Wirkung für die Arbeiter sowie auch für die Verwaltung,
haben die Regierung veranlaßt , der Sache nachzugehen
und man fand, daß Kolb nicht übertrieben hatte.

Die Regierung hat nun festgestellt , daß jahrelang unter
ihrer Aufsicht Schwindeleien mit dem Akkordwesen getrieben
wurden, die erkennen ließen, daß sich das Akkordsystem auf
die Reparaturwerkstätten der Eisenbahnen nicht so leicht
übertragen läßt . Und trotz der schlimmen Erfahrung mit
der Akkordarbeit stand bei der Plenarsitzung speziell dieser
Punkt zur Tagesordnung , wobei die Generaldirektion den
Standpunkt vertrat , ohne Akkordarbeit nicht auskommen
zu können .

Erfreulicherweise hat auf Grund des Vorgehens der
Regierung eine Einigung der zwei Arbeiterverbände statt¬
gefunden und haben der Verband Süddeutscher Eisenbahner
und der Badische Eisenbahner-Verband gemeinschaftliche
Forderungen , in erster Linie Abschaffung der Akkordarbeit
ausgestellt , und so der Generaldirektion überreicht. An
der Generaldirektion ist es nun , zu zeigen , ob man die
Wünsche der Arbeiter respektieren will oder ob die Plenar -
sitzungen nur Dekorationen sind .

Hoftheater Karlsruhe .
Die am Freitag , den 2. Juli , stattfindende Aufführung von

Eugen d 'Alberts „ Tiefland " ist einem wohltätigen Zwecke ge¬
widmet. Mit Genehmigung des Großherzogs wird der Rein¬
ertrag der Deutschen Pensions - und Ster befasse
für Chormitglieder (Sitz Franffurt a . M . ) , welche am
1 . Oktober d . I . auf eine 25jährige Tätigkeit zurückblicken kann ,
zugewiesen werden. Es dürfte wohl allgemein interessieren , daß
in Deutschland nur an 25 Theatern — meist an Hofbühnen —
wie z. V . hier örtliche Pensionskaffen bestehen , welchen die
Versorgung der an den betreffenden Bühnen engagierten Mit¬
gliedern obligt. Für die Mitglieder des Singchores an den
übrigen die große Mehrzahl bildenden Theatern hat also die
„ Deutsche Pensions - und Sterbekaffe für Chormitglieder" die
Fürsorge in den Fällen der durch Alter oder Krankheit verur¬
sachten Dienstunfähigkeit sich zur Aufgabe gestellt , eine reiche
und dankbare Arbeit , die jedoch eine leistungsfähige Kasse
voraussetzt. Durch die Veranstaltung der morgigen Vorstellung
„Tiefland " soll der genannten Kasse zu ihrem 25jährigen Jubi¬
läum , gleichwie seitens anderer Bühnen , auch vom hiesigen
Hoftheater die Anerkennung ihrer humanitären Tätigkeit aus¬
gesprochen werden. In der fraglichen Aufführung wird Herr
Tänzler zum erstenmal« wieder nach längerer Krankheit als
„Pedro " auf treten.

* Rintheim . Di« auf nächsten Samstag fällige Verfamm-
iuyg des sozialde » . Vereins wird auf den zweiten Sams -
>a g im Juli verschoben.

* Me Firma Leipheimer u. Menbe begeht heute das Fest
ihres 75jährigen Bestehens. Am 1 . Juli 1834 schrieb Georg
Ikkipheimer , der Sohn eines Karlsruher Bürgers , den ersten
Eintrag in ldas noch vorhandene Hauptbuch der heutigen Firma
leipheimer u . Wende. Er hatte sich mit dem Kaufmann Mathiß
«us Straßburg zusammengetan , um ein Manufakturwaren -
d-eschäft zu betreiben. Zu diesem Schritt war mit die Veran -
tassung, die im gleichen Jahre erfolgte Gründung des Deutschen
Zollvereins, welcher einen -Aufschwung im Handel erhoffen ließ,
klein war damals die Stadt Karlsruhe (21047 Einwohner ) und
eine Reuetablievung auf der Langestraße (jetzt Kaiserstraße )
war ein Ereignis , zumal die Läden noch zu zählen waren . Die
badische Revolution im Jahre 1849 brachte dem Geschäft schwere
Zeiten . Beide Geschäftsteilhaber traten in die Bürgerweihr ein.
Während dieser Zeit ruhte das Geschäft ganz , doch nahm es
in den folgenden Jahren den steigenden Umsatz wieder auf .
Nachdem Mathitz im Jahre 1867 wegen Krankheit sich aus
»em Geschäft zurückgezogen hatte , kam Max Leipheimer, eine
tatkräftige Stütze feines Vaters , aus Paris nach Haufe . Das
Geschäft wurde neu unter der Firma Georg Leipheimer weiter
betrieben, und als im Jahre 1871 Wende aus Glauchau als
Sozius eingetreten war , erhielt die Firma den heute noch be¬
stehenden Namen Leipheimer u . Wende.

Im Iah « 1900 wurde der große Neubau Kaiferstraße 169
rstelkt . Die für die Geschäftsräume verwendete Fläche beträgt
zurzeit 2000 Quadratmeter . Der Verkehr zwischen den ein»
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technischer Hinsicht ist alles angewandt , was die Neuheiten an
zelnen Stockwerken wird durch fünf Aufzüge erleichtert. In
ztoeckdienlichen Erfindungen für derartige Geschäftshäuser her¬
vorgebracht hat . In erster Linie aber hat die Firma den
Grundsatz, auf dem Gebiet der Textilindustrie alles zu bringen ,
was Neues geschaffen wird . Es werden seit der Gründung der
Firma viele bunderte von Stoffarten für Herren - und Damen¬
bekleidung verkauft , und zwar für den Platz Karlsruhe im De¬
tailgeschäft, während der Engros-Verkauf sich über ganz Süd¬
deutschland erstreckt . Das Personal der Firma ist auf 80 Per¬
sonen angewachsen .

Sie hat sich in Karlsruhe und weit darüber hinaus den
Ruf einer soliden und tüchtigen Geschäftsfirma erworben und
wünschen wir am heutigen Tage , daß sie in diesen Bahnen ver¬
harren möge .

* Stadtgarten -Theater . Heute Donnerstag wird das
Sommertheater mit der beliebten Operette „Die Schützenliesl"
in der bereits bekannten Besetzung eröffnet . Morgen Freitag
folgt als zweite Vorstellung „Die Dollarprinzessin"

, die im vori¬
gen Jahre stets ausverkaufte Häuser erzielte . Am Samstag
erscheint wieder „Tie lustige Witwe" auf dem Spielplan .

Neue; vom Lage.
Die Klaffenordnung im Stadtpark .

Die Klassenordnung macht noch Fortschritte, nicht allein
aus der preußischen Eisenbahn, sondern auch auf Promenade¬
wegen . Der löbliche Magistrat des pommerischen Städtchens
Bärwalde tut zum Beispiel in seinem Amtsblatt den Bürgern
Folgendes kund und zu wissen :

Bekanntmachung.
Wir machen darauf aufmerksam, daß den Knechten ,

Lehrlingen , Dien st jungen und D i e n st m ä d ch e n ,
Kindern ohne Begleitung Erwachsener der Aufenthalt , sowie
das Gehen in den Anlagen , auch auf dem durch diese zum
Bahnhof führenden Steige bei Vermeidung empfindlicher
Bestrafung verboten ist . Ebenso ist in den Anlagen .das
Fahren mit Fahrrädern , Motoren und Kinderwagen, sowie
das Leiten von Fahrrädern verboten.

Wer seine Hühner oder anderes Federvieh in die An¬
lagen gehen läßt , wird bestraft.

Bärwalde i . Pom . , den 28 . Mai 1909.
Der Magistrat .

Daß in Pommern dienende Personen mit dem Geflügel
auf dieselbe Stufe gestellt werden , ist kaum zu verwundern.
Oestlich der Elbe ist das mal so . Der weise Magistrat von
Bärwalde hätte aber noch einen Schritt weiter gehen und das
Bet« ten des Stadtparks überhaupt vom Steuerzettel abhängig
machen können , indem er bestimmt hätte , daß sich die in den
Anlagen wandelnden Bürger nach Art der Hunde durch eine
Steuermarke auszuweisen hätten . Ein Maulkorb wäre ja
überflüssig, weil Menschen , die sich eine so hündische Bevor¬
mundung gefallen lassen wie die Bärwalder Bürger im Gegen¬
satz zu den vierbeinigen Hunden weder beißen noch bellen, sondern
die Schnauze halten .

Ei » Mord - und Selbstmordversuch
rief in Berlin gestern Morgen in dem Hause Tieckstraße 4 große
Aufteguug hervor. Im 3. Stock des Hauses wohnte seit andert¬
halb Jahren der Zimmermann Wolter mit seiner Frau . Die
Leute hatten einen Schlafburschen bei sich wohnen, mit dem
sie in Streitigkeiten geraten waren und der daraufhin auszog.
Geftern Morgen lauerte nun nach dem Weggange des Wolter
der Schlafbursche im Hausflur Frau Wolter auf und feuerte
auf sie zwei Revoltverschüffe ab, durch die die Frau schwer ver¬
letzt wurde . Darauf jagte er sich selbst eine Kugel in die
Schläfe. Beide wurden in bedenklichem Zustande nach dem
Krankenhause geschafft .

Dfe Belebung des Weltmarktes.
Auch die Ziffern der Handelsstatistik zeigen, daß die

Aufnahmefähigkeit des Weltmarktes wieder zunimmt . Selbst
in England sind die neuesten Ziffern über den Monat Mai end¬
lich wieder etwas hoffnungsvoller. Bis dahin war die Einfuhr
wie die Ausfuhr von Monat zu Monat se^vächer als im Vor¬
jahre . Der Mai zeigt zum erstenmale nach langer Zeit wieder
eine Steigerung der Einfuhr , während allerdings die Ausfuhr
noch immer hinter dem Vorjahr zurückbleibt . Ziemlich kräftig
nimmt seit einigen Monaten die Einfuhr der Vereinigten Staa¬
ten von Amerika zu, was zusammen mit den übrigen Beobach¬
tungen auf eine rasche Erholung des dortigen Wirtschaftslebens
deutet. Weiterhin stellt sich der Warenverkehr mit dem Aus¬
lände auch in Oesterreich -Ungarn , in Frankreich und auch in
Italien wieder höher als 1908. In Deutschland ist zwar die
Einfuhr noch etwas abgeschwächt, aber die Ausfuhr ragt schon
über den Vorjahrsumsatz hinaus . Freilich ist diese Zunahme des
deutschen Exports vielfach nur unter weitgehenden Opfern mög¬
lich, aber bei keinem anderen Lande vielleicht ist der Drang , zu
exportieren , so stark wie in Deutschland, das infolge seiner
natürlichen Bebölkerungsvermehrung und bei der Notwendig¬
keit, den größten Teil dieses Zuwachses gewerblich beschäftigen
zu müffen , die Arbeitsgelegenheit durch die Ausdehnung seines
Warenabsatzes im Auslande vermehren mutz . Gerade vom
deutschen Standpunkte ist es daher besonders wünschenswert,
daß die Belebung des Weltmarktes in nächster Zeit keine Unter¬
brechung mehr erfährt , daß wir vor allem auch vor politischen
Verwickelungen auf internationalem Gebiete verschont bleiben.

Noch andere Symptome machen sich bemerkbar. Die starke
Erleichterung des Arbeitsmarktes im Monat April war keine zu¬
fällige und vorübergehende Erscheinung, sondern war eines der
sichersten Symptome des Erholungsprozesses, der sich auf Wirt-
schaftlichem Gebiete vollzieht. Man mußte gespannt sein , wie
sich der Arbeitsmarkt im Mai entwickeln werde. Pflegt doch
der Monat Mai stets eine Reaktion gegenüber der Frühjahrs -
abnahme des Andrangs im April zu bringen . Diese Reaktion
ist natürlich auch im laufenden Jahre eingetreten . Aber sie ist
erfreulicherweise nicht groß : kamen im April auf je 100 offene
Stellen nach der Statistik des '„Arbeitsmarktes " 147,4 Arbeit¬
suchende, so waren es im Mai 151,1 oder 3,7 mehr als im April .
Ist schon diese Zunahme des Andranges gering , so fällt noch
viel mehr der Umstand ins Gewicht , daß zum erstenmale seid
Beginn des gewerblichen Niederganges der Andrang niedriger
bleibt als im Vorjahre . Im Mai 1908 stand der Andrang bei
den gleichen Nachweisen auf 156,35 , im laufenden Mai aber
auf 151. 12 oder 5,23 niedriger Im Vorjahre stand der ArbeitK-
markt noch unter dem Druck zunehmender Verschlechterung ,
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im laufenden Jahre nimmt der hohe Grad der Ungunst seit
wenigen Monaten deutlich und auch kräftig ab . Auch im Aus¬
land ähnelt die Gestaltung des Arbeitsmarktes der Bewegung
in Deutschland, so daß man daraus auf ein Wiedererwachen des
wirtschaftlichen Lebens aus der zirka zweijährigen Stagnation
schließen darf .

Briefkasten der Redaktion .
K . Sch . Bericht kommt morgen sicher zum Abdruck. Die

sozialdemokratische Interpellation im Reichstage hat uns heute
viel Raum weggenommen.

Briefkasten des Hrbeiter-öekretariats .
A . F . Nein, die Angehörigen des verstorbenen Altersrenten¬

empfängers haben keinen Anspruch mehr gegen die Landesver¬
sicherungsanstalt.

Vereinsanzeiger .
Karlsruhe . ( Freie Turnerschaft . ) Die Turnstunde der Mters -

riege fällt heute Abend aus . 3872
Durlach. (Konsumverein für Turlach und Umgebung. ) Am

Samstag den 3 . Juli , abends halb 9 Uhr, findet im Gast¬
haus zur „Blume "

( Saal ) eine wichtige Versammlung
statt . Tagesordnung : Thema : „ Der Kampf ums Dasein
in der Menschenivelt und die Bedeutung der wirtschaftlichen
Organisation .

" Referent : Prof . Dr . F . Staudinger
aus Darmstadt . Jedermann , insbesondere unsere Mit¬
glieder und deren Frauen , sind höflichst eingeladen.
8366 Die Verwaltung .

Weingarten . (Sozialdem . Ve« in . ) Samstag , 3. Juli , abends
Punkt 9 Uhr : Mönatsversammlung . Gen. Trinks hält
einen Vortrag . Vollzähliges Erscheinen notwendig.
3370 Der Vorstand.

Bruchsal. (Sozialdem . Verein . ) Samstag , 3. Juli , abends
halb 9 Uhr : Mitgliederversammlung in der „Neuen Sonne " .

' 3369 Der Vorstand.
Baden-Baden. ( Gewerkschaftskartell. ) Samstag , 3. Juli , abends

halb 9 Uhr : Kombinierte Gewerkschaftsversammlung im
„ Bratwurstglöckle" . Thema : „Der neue Entwurf »zur
Reichsversicherungsordnung.

" Referent : Vorsitzender Pich¬
ler . Wir fordern die Gewerkschaften auf , zahlreich und
pünktlich in der Versammlung zu erscheinen . 3371

Sonntag , 4 . Juli , vormittags Punkt 9 Uhr : Kartell¬
sitzung . Tagesordnung : Bericht der Gewerbegerrchts-
betsitzer . Die Delegierten , sowie die Vorstände der Gewerk¬
schaften werden dazu höflichst eingeladen.

Der Vorstand.

Adressen» die interessieren .
Bürgermeisteramt . Karl Siegrist , Oberbürgermeister . Julius

Lacher . Oberstadtsekretär . Dr . Paul , 1 . Bürgermeister ,
Jperowfc Neudsck, Stadtsekretär . Horstmann , 2. Bürger¬
meister. Ed . GLmprich , Sekretär .

Eisenbahn- und Tampfschiffahrts -Betriebskrankenkaffeund Eisen¬
bahn- . Dampfschiffahrts- und Salinenarbeiter -Pensionskaffe.
K-. iechWaße 6k-,.

Ele' trotecknribk'es Amt, städtisches . Rathaus , Zimmer 73.
Frmeet -erstcherungsbureau, städtisches . Rathaus , Zimmer 118.
Fineozministertum . Schloßplatz 2.
Friedhofbureou . Rathaus , Zimmer 14.

Gesdiäftlickes .

ttlenn Sie wirklich billig kaufen wollen,
decken Sie Ihren Bedarf in der

Schuh- und Kteidevhalte
RI. David

Ecke Krieg- und Kronenstrasse . 3243

Friedrlohsbad ,
136 Kaiserstrasse 136 .

An den fünf ersten Tagen der Woche kostet eia
Wannenbad für MiiiuiOr und Frauen

100

Pfennig .
Samstags 40 Pfennig .
likferuug m

Die Lieferung von 6000 gm
Kleinpflastersteinensoll im öffent¬
lichen Wettbewerb vergeben
werden . Angebote sind unt . Ver¬
wendung der besonderen Vor¬
drucke verschlossen und mit ent¬
sprechender Aufschrift spätestens
Samstag , de » 10. Juli d. I .

vormittags 10 Uhr
bei uns einzureichen .

Bedingungen und Angebotvor¬
drucke werden auf Verlangen
kostenlos abgegeben. 3362

Karlsruhe , d . 29. Juni 1909 .
Stadt. Tiefbauamt.

KeküittitMllihWg.
Im Hundezwinger des städt.

Wasenmeisters, SchlachthauS-
straße 17, (zwischen Kaserne und
Eisenbahn) befindet sich nach¬
stehender herrenloser Hund :

1 Dobermannpinscherbastard
(männlich ).

Derselbe wird, falls er nicht
innerhalb 3 Tagen abgeholt wird,
getötet bezw. versteigert.
Stadt. Schlacht- und Bieh-

hofdirektion . 3363

Die Inhaber der im Monat
November 1008 unter Nr .
22707 bis mit Nr. 24845
ausgestellten , bezw . erneuerten
Pfandscheinewerden hiermit auf-
gefordert, ihre Pfänder bis läng¬
stens 0 . Juli 1000 ausznlösen
oder die Scheine bis zu diesem
Zeitpunkt erneuern zu lassen,
wiedrigenfalls die Pfänder zur
Versteigerung gebracht werden .
Karlsruhe , den 26 . Juni 1909 .

Stadt . Pfandleikaffe, »m

Möbliertes Zimmer
zu vermieten . so«

Werderstraße 57 . 2 St.
Große eiserne» eleg . 3266
Rinder'Bettstelle

neu , für nur 12 Mk. zu verk . J
Herrenstr . 6 , 2. St ., Hkh.

Im AMisnsloksl
Rüppurrerstr . 20

sind ein größerer Posten gelbe
Damen- und Kruderstiefel in
nur prima Qualität enorm KKiU
abzugeben. W24
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Styntt . Partei Karlsruhe .

Donnerstag , den 1 . Juli , abends Uhr , im
Kolosseumssaal , Waldstraße ,

öffentliche
Jolks - Dersammluvg

u
Tagesordnung :

„Die politische Lage und die Tinanzreform .
Referent : Reichstagsabgeordneter Adolf Geck .

Bei der äußerst gespannten und kritischen innerpolitischen Lage
erwarten wir einen zahlreichen Besuch dieser Versammlung.

Freie Diskussion . Freie Diskussion.
Dn vttkaad des So). Utttias.

Rur Rur
82 Zäßrmgerstr . 82

Ganz enorm billig
werden die aus dem

Konkurse des Schremermeisters Ruf
herrührenden Möbel etc. in dem^Ivkal 3372

^

82 Zährmgerstr .
82

verkauft .

Cd sollte kein Käufer diese günstige
Kaufgelegenhett versäumen.

Besonders 0
für Brautleute 51

ist es von höchster Wichtigkeit die Möbel zu besichtigen.

MT Gute Qualitäten zu bedeutend
herabgesetzten Preisen.

Rur
82 Zäyrmgerllr . 82 \

Geöffnet von morgens . 8 Uhr bis abends 8 Uhr. fj]

Mdtische Svarkaffe Karlsruhe.
^ bringen zur Kenntnis unserer Einleger, daß der Zinsfuß1** Einlagen in jeder Höh« mit Wirkung von 1 . Juli d. I . an auf

^ 31 . 1 »
Migesetzt wurde.

KuKbrnhe. den 38 . Juni 1909 . 3340
Der Vcrwaltuugsratr

Dr . Paul .

fikbrllm agillrn Kr de« Uolksfretmd .

LedertiandtongMötiltjurg
Grobes Lager in Sohlleder

und DohlenanSschnttt , sowie
Gchuhmachevbedarfsartlkel .

Eduard Frisch,
ÜShefnstr . S4b .

Da « «- md KMekirterder
werde»

Schi

Frisch eingetroffe «
neue

Maries-
per Stück

ieringe
10 w°

Neue

.. llai.
schönste gelbe Ware

3 Pfund29 Pfg -

empfehlen 33681

Pfannkuch & Co.
6 . m . b . H .

| in den bekannten Ver¬
kaufsstellen .

Herrschaften ! Djenßbolen !

Ar Beachtung !
Werktäglich 4—6 Uhr nachm,

völlig «»entgeltliche Vermitt¬
lung von Hausangestellten
jeder Art .

Besondere - Uuterhand -
luugSzimmer .

Stadt. Ardkttsamt.
Weiblicher Arbeitsnachweis .
Geschäftszeit 8- 1272 und 3- 7.

Telefon 629 . - 2122

Statische
Kechtssnskuvst-klle
( städtisches Arbeitsamt )

Zähringrrstratz« 100, Erdgeschotz
erteilt minderbemittelte « Per¬
sonen unentgeltlich Rat und
Auskunft , vornehmlich in Sa¬
chen des Arbeit - - und Dienst -
Vertrags , der Kranken -, Nn-
sall -n.JNvalidenderficherung -
gesetzgebung, des Mietrecht - ,
in Militär -, Steuer - und
Staatsangehörigkeit - fache«

Kostenfreie Anfertigung von
Tchriftsätze «.

« efchäftsstnndenr Werktäglich
von 9 — 1 n„d 3 —7 Uhr .

Telephon 629. 896

Atona

lu^ Zubehörteile enorm billig.
iKatalog« gratis . Brrtreter ge¬
sucht. Fahrradhmr » Wiehre

Freibnrg 1. B . « .

« S febfnsinitttl!
WöchWa
per Pfd . 24 4

Lrystchnlktt
per Pfd . 22 ^

KrikSiickkr

per Pfd . 23

Ilal . Kartoffeln
per Pfd. 23 4

Malta -Kartoffeln
per Pfd . 40 -tl

Kaiserftühler
Kirsche»

per Pfd . 10 ^

Kronen
per Stück 4 S

Gerffenkaffee
per Pfd . 18

Taselreis
per Pfd . 17 J >

WchnSe
per Pfd . 17 *S

Leger
3361

StachAr . 7
Zimmer sofort zu vermieten.

&tfanntnut <f»ung .
Die Wahl eines weiteren

( 3 . ) Bürgermeisters der
Stadt Karlsruhe betr .Bei der heute durch den Bürgerausschuß vorgenommenenWahl eine « wetteren ( 3 .) Bürgermeisters hiefiger Stadtwurde

Herr Dr . Erich Kleinschmidt, Fabrikdirektor
in Berlin-Steglitz

gewählt.
Die Wahlakten liegen vom 1 . Juki d. IS . an während achtTagen im Rathaus (Städtisches Hauvtsekretariat , Zimmer Rr. 39)

zu jedermanns Einsicht öffentlich auf.
Etwaige Einsprachen oder Beschwerden gegen die Wahl findbinnen 8 Tagen vom Tage des Erscheinens dieser Bekannt¬

machung im . Tagblatt " an beim Bürgermeisteramt oder dem
GroßherzoglichenBezirksamt schriftlich oder mündlich zu Protokollmit sofortiger Bezeichnung der Beweismittel anzubringen.

Karlsruhe , den 30 . Juni 1909 . 8864
Der Oberbürgermeister.

_ Siegrist . Sacher .

Bekanntmachung .
Den FortbildungSnnterricht betr .

Rach 8 2 deS Gesetzes vom 18. Februar 1874 sind Slbsn ,Arbeits- und Lrhrherren verpflichtet , dt« fortdtldnngSschM «
pflichttge » Kinder. Lehrlinge, Dienstmäbchon «sw . zur Teilnahme
am Fortbildungsunterrichte auznmelde « und ihnen dir zum
Besuch desselben erforderliche Zeit zu gewähre ».

FortbildungSfchuIpflichtig find gemäß 8 1 desselben GesetzesKnaben zwei Jahre , Mädchen ein Jahr nach Zurücklegung
des schulpflichtigen Alters .

Ziwiderhandlungen weredn mit Geldbuße bis zn 80 Mar
bestraft.

FortbildungsschulpflichtigeDienstmädchen , Lehrlinge nfw , die
von auswärts hierher kommen , find sofort anzur
Rücksicht darauf , ob dieselben schon in ein feste- Dienst»
LrhrverhSltntS gotreten oder nur versuch - » oder prok
aufgenommen find.

Karlsruhe , de» 1. Juli 1909 . 996
DaS Rektorat :

_ Dr . L . Gerwin , Stadtschulrat .

r . : : : nwi «* .
Am Samstag , de« 3 . Juli , abend » halb S Uhr , findet

im Gasthau» «Zur Blume " ( Saal ) eine wichtige

£ e * f <tntntfan $
statt. Tagesordnung r
Der Kamps »ms Dasei« i« der Mevsche«mlt «ad dir

Kedkut ««- der « irtschastlichen Krgamsatie«.
Referent : Herr Prof . Dr . Fr . Standinger - Darmstadt .

Die Mitglieder des Konsumvereins für Durlach u. Umgebung
speziell deren Frauen werden gebeten, zahlreich zu erscheinen.
Ferner appelliere» wir an die Mitglieder der gewerlschastkchen
Organisationen, sich »benfallS zahlreich einzustnden . 3368

Per AorAand.
10000000008000000001

Äiirtscbafts -Uebernabme.
Meinen werten Bekannten, Kollegen und verehrl.

Einwohnerschaft die höfliche Mitteilung , daß ich die
Wirtschaft

„Im Kaiser Barbarossa“
Luisenstrasse 38

übernommen habe. Durch Verabreichung nur guter
Speisen und Getränke werde ich mir das Vertrauen
meiner Gäste zu erwerben suchen. 3278

Einem geneigten Besuche sehe ich gerne entgegen
und zeichne Hochachtungsvoll

Anton Seckinger.
1000000080000000001

! ( *

VjCajföB m m » Ikfon
und schmeckt mir doppelt gut ,wenn ich ibm -n
dem Serrice T#r mir stehen bab , welches Wn

bei Verwendung von

, Uxoril <- sÄd ,
e
3
r

arati * erhält Fabrikanten :Foll & Schmalz , Bruchsal .

Bertbold - Apotheke
3019 Karlsruhe i . B .

1 Rintheimerstrasse 1
- Telep hon 2686 -—

Expedition nnfe
Pnetei «Vn ^ hnnölnng

Der Freiburger Arbeiterschaft zur Nachricht, datz
sich die Filial - Expedition des Bolksfreund sowie die
Parteibnchhandlung vom 1. Juli ab in der Peter»
stratze IG, Hanpteingang

HF * Löroenftratze "MW
hinter der neuen Universität befindet.

Alle Bestellungen ans de« Bolksfrrnnd » Druck«
arbeiten und Parteiliteratur find an obige Adresse z«
richte«. Daselbst wird auch jede« Dag der Bokks-

nd an unserer Anschlagtafelzmn Les« » ausgehängt
und bitten wir überall daraus hrnzuwcisen.

I . A. : SwSnsekd .



bieten jedem Käufer ausserordentlich grosse Vorteile .

Nachstehend einige Beispiele:

Strämpfe und Handschuhe.
2 Paar Damenstrümpfe, farbig, engl , lang,
; geringelt, ohne Naht .
8 Paar Damenstrümpfe, engl lang, ohne

Naht, schwarz und lederfarbig . . .
1 Paar farbige Damenstrümpfe, engl

lang, geringelt, und
1 Paar lange , weiße , durchbrochene

Handschuhe . .
2 Paar schwarze Herrensocken mit ver¬

merkter Spitze und Ferse .
BPaar Macce- oder Reform-Sookea ohne

Naht mit verstärkt « Spitze und Ferse

90 9

1 Paar eleg . lange durchbrochene Hand¬
schuhe m. Spitzengamitur , weiß u . färb . 90 9

1 Paar lange durchbrochene Damenhand-
schnhe mit Finger , schwarz u. farbig ,Seiden -Imitation . 90 9

2 Paar lange schwarze durchbr . Halb-
Handschue m. Spitze , Seid .-Imitation 90 9

Damen-Korsett gSeDÄ ££
garnitur, Spiralfedern . 90 9

Kinder -Söckohen , schwarz u . farbig , 2 Paar 90 9

Kinder -Strümpfe Grösse 1 —6 Grösse 7—10
schwarz geringeltbraun geringelt

Kurzwaren .

3 Paar

«0V12 Dtz. Perlmutterknüpfe . . 77771
6 Paar gute Trikot- oder Baüst-Schwett -

Matter . ^ 90 9
8 Dtz . Talllenstabe

zusammen TCSt 90 9

zusammen)
J zusammen ) . . 90 9

zus . 909

8 Stück Taillenband
8 Taülenverschlüsse
2 P. Haken
18 Dtz. Druckknöpfe
2 elegante Hutnadeln
1 Paar Strumpfhalter
6 m Waehstuchspitze
1 Groß ReiBnägel
10 m ElnfaBlltse, schwarz od. färb .
2 Stück 8 m AlpaccaHtze
1 m Hockbnnd
1 Stück Band J
1 9t . BeoteankorM )IRÄSSr » «— w »»
3 m Ringband J
8 Paar Spiral -Schuhriemet \
8 m Qnmmistrumpfbaad > zusammen 90 9
5 Stück weißes Band f
1 Zahnbürste , Haarspange , Frisierkamm ,Waschfleck zusammen . 90 9
i Steekkamm, 1 Haarspange , 1 Staub-
i kam , Zahnbürste zusammen . . . . 90 9

2 Dutzend elegante

Wäschemonogramme
Schweizer Stickerei . . 90 9

Tapisserie, vorgezeichnet.
Ein Posten Oberhandtücher für Küche

und Zimmer , neueste Zeichnung . . . 90 9
Ein Posten Linier u. Hllleux mit Hohl¬

saum -, Kreuz- u. Stilstich, ap. Muster 90 9
Ein Posten Wandsohoner , Nachttisch¬

decken , Nackttaschen . 90 9
Ein Posten Taschentücher-, Handschuh-,

Kragen-, Kragen- u. ■ansehettenkasten ,Lederimitation Stück 90 9

90 2 Paar 909

Spitzen n . Modewaren .
22 m Valenoieine -Spltsen oder Einsätze
8 breite , leinene Klöppel-KlsstaelaaXtze .
5 breite Zwlra-Kieseieinsätzemit Schrift
6 Halsrüsoken zum Aussuchen .
2 Stück , ä 4*/2 m, Madapelame-Stickerel,schmal , Doppelstoff .
1 Stück , 4^ m, Hadapolame - Stickerei

und Einsatz, doppelt und einfach . .
1 Stück Wäsehebördchen !
1 Stück Hemdenspitze /
Ein großer Posten 6nmmigürtel in Gold,Phantasie, schwarz , zum Aussuchen ,jedes Stück .

zusammen

90 9
90 ^
909
909

90 9

90 9
90 9

909

sämtliche Spitzen n . Besätze
= 10 Prozent Rabatt =

Herren -Artikel.
3 Herren-Stehkragen, garantiert 4 fach ,div. Formen . . 90 9
3 Harren -Umlegekragen, garantiert 4fach 90 9
2 Paar Herren-Manschetten, 2 Knopf ,garantiert 4fach . ; - J . .. . . . .^ 90 9
3 Herren -Servtteurs , glatt . r.t . 90 9
2 Herren -Servtieurs mit Falten . f '.Vff .'f . 90 9
8 Herren -Servtteurs , farbig . . . 90 9
1 Paar Herren
1 Paar Kaoco-Socken zusammen . 90 >

Taschentücher
Seidenbatistmit bunter Kante,

1/! Dtz. 90 9

Enorm billig !
Ein großer Posten Krawatten in herrlichen

Dessins und Qualitäten zum Aussuchen .
1 Regattes f. Steh - od . Stehumlegekragen 90 9
2 Diplomaten für Steh- oder Stehumlege¬

kragen . > 90 9
6 Wasoheelhsthlnder . Y 90 9
3 Waschkrawatten , Diplomaten .

~\ 'v7".v . 90 9
*/* Dtz . eebte Schweizer Stickerel -Damen-

Taschentücher . ^ . . . . . 90 9

Wäsche.
1 Damenhemd, weiß , Achselschluß ,mit Spitzen . rT '

. 90 :
1 Dameabelnkleid , weiß , mit Stickerei

oder Bogen . 90 :
1 Damen-Nachtjacke , weiß , gerauht , Croisfe

mit Spitze . 90 I
1 Untertaille aus Stickereistoff mit Band¬

durchzug . . 90 :
1 Mädchenhemd weiß , Achselschluß oder

2 Kinderhemden, weiß . 90 ;
1 Knabenhemd, weiß . 90 !
1 Müdchenbeinkleid, weiß , mit Stickerei 90 !
1 Kinder-Unterrock , weiß , mit Stickerei 90 ‘
6 Erstllngshemdchen . 90 :
3 Erstlingshemdchen \ „„ „ „„_3 Jäckchen , weiß ) zusammen • •
5 bunte Eratllngsjäckchen . . . . rN . . 90 9

1 Wickeldecke , weiß , mit dazu passendemWickelband . 90 9
1 Kinderbadetuch . . . . . . . % . . . . 90 9
6 verschiedene KlndertXtsehen . . . 90 9
1 Wagenkissen mit Stickerei . . . . . . 90 9

. 90 :

Trikotagen etc.
1 Herren -Maccohemd . . . . . . 90
1 Herren -Macoehose ■ vT . . 90
1 Herren -Maccojacke . . 90
2 Herren -Netzjacken . . . T ' . . . . 90
1 Knaben-Maccohemd . . . . . .̂ ".^ 7 . . 90
1 Knaben-Hacco -Kniehose . . . . . . . 90
1 Herren -Badehose mit Baderolle . . . . 90
1 Frottierhandtuch mit Baderolle . .**. . 90
1 Frottierhandtuch , groß . . . . . ff . . 90P

Schürzen .
1 Hansschürze mit Träger, mit Volant

gestreift . . . 90 9
1 Kinderschürze , farbig, Größe 45—70 . 90 A
1 Knabenschürze , färb ., mit Schmetter¬

lingsnetz . 90 P
2 Zierschürzen, weiß . 90 9
1 eleg . Zierschürze mit Träger , weißoder farbig . 90 9

Auf sämtliche andere dfini _ _
Schürzen lu > Rabatt .

Bettkattun
Handtücher
Hemdentuch
Schürzenstoff
Hemdenstoff
Kattune

Mehrere hundert

Coupons jeder
Rest

l ‘/2 bis 4 m lang, zum Aussuchen 91

Schuhwaren .
Damen-Cordpantoffel mit Ledersohle und

Absatzfleck . Paar 90 9
Damen-Tnchpantoffel mit Ledersohle und

Absatzfleck . . • . Paar 90 9
Kinder-Segeltuchschuhe mit Ledergami -' tur . Größe 22 —29 Paar 90 9
Damen -Helton -Pantoifel mit Kordelsohle 90 9
3 Paar Schlappen und 1 Dose Schuhcreme 90 9
2 Paar grüne Pantoffel mit Ledersohle 90 9
1 Paar Gummiabsätze 1
1 Riesendose Schuhcreme > zusammen . 90 9
1 Poliertuch j

Lebensmittel.
1 Pfd . gebrannter Kaffee '7!7)7 90 9
1 Pfd . Kakao und 1 Paket Waffeln ‘7 *: 90 9
»/. Flasche Himbeersaft und 1 Tafel

Schokolade . 90 9
r/2 Flasche Cognac oder Sherry -Brandy

oder Wermut oder Portwein oder Ma¬
deira od . Kirschwasser od . Zwetschgen¬
wasser . . . . . . . j . 90 9

Diverses .
4 Metall-Bilder , Rahmen Visit ; r . ' .T -? 90 9
2 Metall-Bilder , Rahmen Kabinett . 90 9
1 Armband, Alpaccasilber . * ; . . . . 90 9
1 Pestkarten -Album für 300 Karten ’

. v . 90 9
1 Rucksack , wasserdicht . 90 9
1 Handtasche , moderne große Fasson . 90 9
1 Posten Damen- u. Herren -Portemonnaies

zum Aussuchen . i . i . , . . . . . Stück 90 9

Galanteriewaren .
1 Fruchtschale, echt versilbert . 90 9
1 Kartenschale , echt versilbert . . 90 A
1 Aufsatz, moderne Fasson, echt versilb . 90 I
1 Zuckerdose , echt versilbert . . . . . 909
1 Rahmservice . . 1 . 7 . . . . f . . . . 90 5p
1 Obstmesserständer mit 6 Messern . . 90 $
1 Menage, 4teilig, vernickelt . . ■* . .rV.' . 90 9
1 Likörservice mit Tablett . 33 „ITC . . 90 9
1 Rauchservice mit Tablett . ' . 90 9

Haushaltartikel.
1 Frühstücksservice , echt Porzeil ., dekor . 90
10 Einmachgläser , 1 Liter haltend . . . 90 5W
3 Eindunstgläser mit Patentverschluß,slt Liter Inhalt . 90 9
5 Eindunstkrüge , 1 Liter Inhalt . . ' . . 90 9
1 Weinflasche mit 6 Gläsern . . ' .

"7^. ■ 99 9
1 große Glasschale , 1 Butterdose , 6 Com-

pettoller , zusammen . 90 9
1 Ärmelbrett , 1 Wichskasten , Hartholz . 90 9
1 Deckelhalter , 1 Wachstuch -Markttasche 90 9
1 Bodenbesen , rein Roßhaar . 90 V
1 Handfeger , rein Roßhaar ! 00 G
1 Kehrschaufel / zusammen 90 r

1 Marktkorb . XTff . . 90f
1 Papierkorb . . 90 f
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